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Grußwort von Christa Stewens

Nach dreijähriger Projektlaufzeit des Modellprojektes GeBeN
möchte ich den vorliegenden Abschlussbericht damit einlei-
ten, allen am Projekt beteiligten Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern für Ihr Engagement und die gemeinsam erreichten 
Ergebnisse zu danken. Ganz besonders möchte ich natürlich 
den Bürgerinnen und Bürgern danken, die sich für dieses 
anspruchsvolle und verantwortungsvolle Ehrenamt haben 
gewinnen lassen. 
Mit dem Betreuungsrechtsänderungsgesetz von 1999 wurde 
der Vorrang der ehrenamtlichen vor der beruflichen Betreu-

ung nachdrücklich betont und die Betreuungsvereine wurden verstärkt in die Pflicht ge-
nommen, sich um die Gewinnung ehrenamtlicher Betreuerinnen und Betreuer zu bemü-
hen. Hinter diesem gesetzlichen Auftrag sollten nicht nur Einsparerfordernisse der öffentli-
chen Kassen als Motivation vermutet werden, sondern vielmehr auch die Überzeugung, 
dass ehrenamtliche Betreuer sich in vielen Fällen persönlicher und intensiver um Men-
schen kümmern können, als dies Berufsbetreuern möglich ist. Die ehrenamtliche Betreu-
ung ist also eine Chance für viele Betroffene.
Die sechs Nürnberger Betreuungsvereine und die Betreuungsstelle der Stadt Nürnberg 
haben den gesetzlichen Auftrag gemeinsam angenommen. Die trägerübergreifende Zu-
sammenarbeit im Arbeitskreis Betreuung Nürnberg verdient dabei besondere Anerken-
nung - zeigt sie doch, dass gemeinsame Bemühungen, die über die Einzelinteressen der 
Träger und Einrichtungen hinausgehen, horizonterweiternd, inspirierend und erfolgreich 
sein können. 
Mit dem Modellprojekt GeBeN wurde ein Konzept erarbeitet und erfolgreich umgesetzt, 
das die gemeinsame Gewinnung, Förderung und Begleitung von ehrenamtlichen Fremd-
betreuern in einer Großstadt zum Ziel hat. Die Ergebnisse aus diesem Modellprojekt er-
gänzen die bereits in den Jahren 1992 – 1995 erfolgten Untersuchungen zur Gewinnung 
ehrenamtlicher BetreuerInnen im ländlichen Umfeld. Die Ergebnisse zeigen, dass es viele 
Menschen gibt, die sich engagieren wollen, sogar und gerade dann, wenn mit dem Enga-
gement hohe Anforderungen und Verantwortung verbunden sind. Die These, ehrenamtli-
ches soziales Engagement sei vorrangig weiblich geprägt wird durch die Ergebnisse die-
ses Projektes nicht bestätigt. Dies ist nur ein Aspekt unter vielen, der neugierig macht und
zum Vertiefen einlädt.
Ich wünsche mir, dass die wichtigen Nürnberger Ergebnisse des Modellprojektes GeBeN 
dazu anregen, die Gewinnung ehrenamtlicher Betreuerinnen und Betreuer auch in ande-
ren Teilen Bayerns weiterzuentwickeln. Den Nürnberger Betreuungsvereinen und der Be-
treuungsstelle wünsche ich weiterhin eine engagierte und kreative Zusammenarbeit, den 
ehrenamtlichen Betreuerinnen und Betreuern viel Freude bei ihrer wertvollen Tätigkeit. 

Christa Stewens 

Bayerische Staatsministerin
für Arbeit und Sozialordnung, 
Familie und Frauen



Abschlussbericht Modellprojekt GeBeN S. 2

Grußwort von Ingrid Mielenz

Gesetzlicher Betreuer – vielleicht das älteste, sicher eines 
der anspruchsvollsten Ehrenämter. 

Jede Gesellschaft braucht Regeln für das Zusammenleben ihrer 
Mitglieder. Ein Teil der Bürger  (in Deutschland z.Zt. ca. 1,2 % 
mit steigender Tendenz) sind nicht in der Lage, diese Regeln zu 
erfassen oder entsprechend dieser Vorgaben zu handeln.
Bei den Römern wurde für solche Mitbürger der Kurator einge-
setzt. Bei den Germanen sprach und handelte der Munt, Für-
mund und bis 1992 der Vormund für „Entmündigte“.
Seit 1992 gibt es keine Entmündigung mehr, dem Hilfsbedürf-

tigen wird zur Regelung seiner rechtlichen Angelegenheiten ein Betreuer an die Seite ge-
stellt.   
„Im Zentrum der Regelungen des Betreuungsrechts stehen dabei nicht justitielle Verfahren 
und richterliche Entscheidungen, sondern das Wohl und der Schutz der betroffenen 
Menschen, denen justitielle Verfahren und richterliche Entscheidungen zu dienen 
bestimmt sind. (Bundestagsdrucksache 13/7133 vom 5.3.1997).
Die Intention, zum Wohl der Betroffenen zu handeln, wurde nicht zufrieden stellend um-
gesetzt. Dramatisch steigende Betreutenzahlen und damit verbundene Staatsausgaben 
verschärften die Situation. Ab 1.1.1999 trat das Betreuungsrechtsänderungsgesetz in 
Kraft. Wohl vor allem aus Kostengründen wurde im § 1836 BGB bestimmt, dass nur in be-
gründeten Ausnahmefällen ein Berufsbetreuer bestellt wird. Betreuungsvereine werden 
verstärkt zur Ehrenamtlichengewinnung verpflichtet. Der ehrenamtliche Betreuer ist auf-
grund der persönlichen Lebensnähe für geeignete Betreuungen der bessere Betreuer.
Der Arbeitskreis Betreuung in Nürnberg gründete in Zusammenarbeit mit dem Sozialministerium 
das Projekt GeBeN, um der neuen gesetzlichen Herausforderung gerecht zu werden. 
Das Projekt führte den bekannten Nachweis: Die Bereitschaft der Bürger zum bürgerschaftli-
chem Engagement ist groß. Die Vermittlung durch Vormundschaftsgericht und Behörde, sowie 
die Abgabebereitschaft der Berufsbetreuer konnte nicht Schritt halten mit der Bereitschaft, eh-
renamtlich Betreuungen zu übernehmen. Betreute sind zufrieden bis glücklich mit ihren ehren-
amtlichen BetreuerInnen. Man denke nur an die 82 jährige Altenheimbewohnerin ohne Angehö-
rige, welche jetzt wöchentlich besucht wird. Von jemandem, der grundsätzlich bereit ist, sie bis 
zu ihrem Tod zu begleiten, wie es eine ehrenamtliche Betreuerin ausdrückte. 
Ich hoffe, dass die im Abschlussbericht niedergelegten Erfahrungen aus Nürnberg Bay-
ernweit und vielleicht darüber hinaus Anklang und Nachahmung finden. Ehrenamtlichen-
arbeit mit professioneller Begleitung ist zukunftsweisend. Die Leitgedanken Nächstenliebe 
und Solidarität führen zu einem synergetischen Miteinander bei der Gewinnung und Bera-
tung Ehrenamtlicher, wenn Verbandsegoismen zum Wohl der Betreuten zurücktreten. Das 
Modellprojekt GeBeN hat dieses positive Zusammenwirken von Bürgern, Verbänden und 
Behörden eindrucksvoll gezeigt. 
Ich danke den ehrenamtlichen BetreuerInnen für ihr bürgerschaftliches Engagement und 
den beteiligten Mitarbeitern und Verbänden für ihren Einsatz. 
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1. Einleitung

Das Modellprojekt GeBeN wurde von den Nürnberger Betreuungsvereinen und der Be-
treuungsstelle der Stadt Nürnberg konzipiert und in den letzten drei Jahren, mit Hilfe der 
Förderung durch das bayerische Sozialministerium, umgesetzt. Als beteiligte Organisatio-
nen möchten wir uns für diese Unterstützung herzlich bedanken und hoffen, dass die in 
diesem Bericht dargestellten Erfahrungen und Ergebnisse für die Querschnittsarbeit in an-
deren Städten nutzbringend sein können. Wir sind uns dabei bewusst, dass die Hand-
lungsspielräume vor dem Hintergrund knapper Kassen begrenzt sind.
GeBeN hat sich zum Ziel gesetzt ein Netzwerk zur Gewinnung, Schulung, Förderung und 

Begleitung von ehrenamtlichen Betreuerinnen und Betreuern aufzubauen und 120 neue 
ehrenamtliche FremdbetreuerInnen (Personen, die eine Betreuung für einen Verwandten 
führen sind nicht gezählt worden) zu gewinnen. Dieses Ziel konnte erreicht werden. 
Im Rahmen des Modellprojektes GeBeN haben wir Erfahrungen gesammelt, wie die Ge-
winnung von ehrenamtlichen FremdbetreuerInnen in einer Großstadt gelingen kann. In 
einer aussagekräftigen Dokumentation und wissenschaftlichen Auswertung sollten diese 
Erfahrungen auch anderen Kommunen, Trägern und Einrichtungen nutzbar gemacht wer-
den. Diesem Auftrag kommen wir mit vorliegendem Bericht gerne nach. 
Nach einer kurzen Beschreibung der Vorgeschichte wird zunächst die grundsätzliche Ar-
beitsweise und Zusammenarbeit der beteiligten Organisationen im Rahmen des Modell-
projektes beschrieben. Ein wesentliches Merkmal dieser Zusammenarbeit war die Arbeit in 
Projektgruppen. Deren Aktivitäten werden in den Projektgruppenberichten vorgestellt. Die 
anschließende Auswertung stellt die Ergebnisse der Gewinnung und Vermittlung von EA 
dar und versucht wesentliche Fragen, die im Rahmen des Modellprojektes untersucht 
werden sollten, zu beantworten. So z.B. die Frage nach Alter, Geschlecht und beruflicher 
Vorerfahrung der Zielgruppe, die sich für dieses Ehrenamt interessiert oder Auswirkungen 
bestimmter Werbemaßnahmen. Die Ergebnisse wurden im Rahmen der wissenschaftli-
chen Begleitung gewonnen, mit der Prof. Hans-Joachim Puch (Evangelische Fachhoch-
schule Nürnberg) beauftragt wurde. 
In einem ausführlichen Anhang haben wir weitere Informationen zur Vertiefung angefügt, 
so sind z.B. Untersuchungsergebnisse vollständig nachzulesen, die nicht in vollem Um-
fang in den Haupttext eingegangen sind.  
Persönliche Aussagen von ehrenamtlichen Betreuerinnen und Betreuern, die im Rahmen 
einer Befragung anlässlich dieses Berichtes geäußert wurden, sind an einigen Stellen in 
den Bericht eingestreut und graphisch hervorgehoben. Sie geben der „sachlichen“ Darstel-
lung eine persönliche Note und einen Eindruck von der Arbeit, um die es ja im Kern geht. 
Dem persönlichen Einsatz der Ehrenamtlichen. 



Abschlussbericht Modellprojekt GeBeN S. 4

2. Vorgeschichte 

2.1. Ausgangsituation in Nürnberg vor Beginn des Modellprojekts GeBeN
Im Januar 1999 brachte sich ein ehrenamtlicher Betreuer mit seiner Bereitschaft zur Über-
nahme einer Betreuung heftig in Erinnerung. „Ob denn Betreuungen nur noch an teure 
Berufsbetreuer vergeben werden?“ Herr T., ehemaliger Justitiar bei einer großen Versi-
cherung meldet sein Interesse an der Führung einer ehrenamtlichen Betreuung an. Er wird 
dem Vormundschaftsgericht für die Führung einer Betreuung, welche komplizierte Rechts-
angelegenheiten beinhaltet, vorgeschlagen. Der zuständige Richter bestellt einen Rechts-
anwalt, die Problematik sei zu umfangreich. Herr T. sucht sich ein anderes Ehrenamt. Er 
hat das Gefühl, seine Qualitäten sind hier nicht gefragt. Eine von Oberbayern nach Nürn-
berg verzogene Bewerberin legt ein Schreiben einer oberbayerischen Betreuungsstelle 
vor, dass man ihr Angebot ehrenamtlich Betreuungen zu führen schätze, aber nicht um-
setzen könne, da genügend Berufs-, Vereins- und Behördenbetreuer zur Verfügung ste-
hen. Diese Beispiele werfen wohl nicht nur ein „Nürnberger Schlaglicht“ auf die Bedeutung 
von ehrenamtlicher Betreuung, wie der Bescheid einer anderen bayerischen Stadt zeigt. In 
Nürnberg standen im März 2000 elf Bürger in einer Datei, welche zur Übernahme von Be-
treuungen bereit waren. Selbst an diese Wenigen wurde kaum gedacht.
Die Arbeit mit den ehrenamtlichen Betreuern beschränkte sich bis 1999 im Wesentlichen 
auf die Begleitung bereits bestallter BetreuerInnen. Dies waren fast ausschließlich ratsu-
chende Familienangehörige. Der Arbeitskreis Betreuungen Nürnberg bot für sie monatli-
che Treffs mit betreuungsrelevanten Themen und persönliche Beratung an. Öffentlich-
keitsarbeit bestand vor allem aus Presseartikeln und Vorträgen zur Aufklärung der Bevöl-
kerung über das relativ neue Betreuungsrecht.  

2.2. Der Arbeitskreis Betreuung
Der Arbeitskreis Betreuung Nürnberg wurde 1992, mit Ein-
führung des Betreuungsgesetzes, gegründet. In ihm haben 
sich die Nürnberger Betreuungsvereine und die Betreu-
ungstelle zusammengeschlossen. Gemeinsam wollte man 
den Anforderungen des Betreuungsgesetzes, vor allem im 
so genannten „Querschnittsbereich“, gerecht werden. Zum 
Wohle der betroffenen Bürger sollten die Aktivitäten koordi-
niert, politische Einflussnahme wahrgenommen und die Öf-
fentlichkeitsarbeit gebündelt werden. Interessenten am Eh-
renamt sollen auf ein synergetisches Miteinander und nicht 
auf ein abgrenzendes Konkurrenzdenken stoßen.  

Im Einzelnen sind folgende Organisationen Mitglied im Arbeitskreis: 

 Betreuungsstelle der Stadt Nürnberg
 Betreuungsverein der Arbeiterwohlfahrt
 Betreuugsreferat des Caritasverbandes
 Betreuungsverein Leben in VERANTWORTUNG e.V.
 Betreuungsverein der Lebenshilfe
 Betreuungsverein des Sozialdienstes katholischer Frauen
 Betreuungsverein der Stadtmission e.V.
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Die weltanschauliche Vielfalt der Träger kommt im Arbeitskreis Betreuung zum Ausdruck. 
Die verschiedenen Motive helfen zu wollen finden sich wieder in Begriffen wie „Bürger-
schaftliches Engagement“, „Nächstenliebe“ oder „Solidarität“.

2.3. Struktur und Arbeitsweise des Arbeitskreises Betreuung:
Der Arbeitskreis Betreuung arbeitet in verschiedenen Projektgruppen, die zu verschiede-
nen Themenbereichen (z.B. Sommerfest, Öffentlichkeitsarbeit, etc.) zusammenkommen. 
In der übergeordneten Arbeitskreissitzung wird die Arbeit gemeinsam koordiniert und ge-
gebenenfalls modifiziert und korrigiert. 

Trotz aller positiver Ergebnisse der bisherigen Arbeit und dem hohen Engagement der Be-
teiligten war nur wenig zielgerichtete Planung vorhanden. Der Wille zum fruchtbaren Mit-
einander fand schließlich seinen Ausdruck im Modellprojekt GeBeN (Gewinnung ehren-
amtlicher BetreuerInnen für Nürnberg). 

Wie geht es Ihnen mit Ihrem/Ihren Betreuten?
 Die Zusammenarbeit ist durch ein gutes Vertrauensverhältnis problemlos. Allerdings ist eine 
gewisse Distanz notwendig.
 Die weibliche Betreute ist im Heim gut aufgehoben, was ich bei gelegentlichen (unangemelde-
ten) Besuchen merke. Der männliche Betreute […] hat sich bis heute noch nicht mit seiner per-
sönlichen Situation arrangiert. Ich musste bisher sehr viel Zeit investieren. 
 Ich komme gut mit meinen Betreuten zurecht. Ich weiß inzwischen, was sie brauchen und wor-
auf sie empfindlich reagieren. Ich weiß aber inzwischen auch, dass manchmal etwas Abgrenzung 
notwendig ist um nicht persönlich vereinnahmt zu werden. Dazu ist es auch notwendig einmal 
„Nein“ sagen zu müssen.



Abschlussbericht Modellprojekt GeBeN S. 6

3. Das Modellprojekt GeBeN

Anstoß zu einer erheblichen Ergänzung der bis dahin vorhandenen Strukturen des 
Arbeitskreises Betreuungen Nürnberg gab das Betreuungsrechtsänderungsgesetz von 
1999 und der darin genannte Vorrang ehrenamtlicher Betreuung. Der Schwerpunkt der 
Ehrenamtlichenarbeit war zu verlagern von der Begleitung bereits bestallter auf die 
verstärkte Gewinnung neuer ehrenamtlicher Betreuer. Um dieses Ziel umzusetzen wurde 
ein Konzept für ein gemeinsames neues Projekt des Arbeitskreises entwickelt.  GeBeN
wurde zum ständigen Projekt des Arbeitskreises Betreuung erklärt. GeBeN sollte ein 
strukturierendes Band sein, welches die unterschiedlichen Ausgangspunkte der Beteiligten 
in einem Synergieeffekt nutzt. 

3.1. Konzeption des Modellprojekts GeBeN
Die vollständige Anfangskonzeption für das Modellprojekt GeBeN ist dem Anhang beige-
fügt. Die wichtigsten Elemente sollen hier kurz dargestellt werden. Natürlich hat sich die 
Konzeption im Projektverlauf weiterentwickelt. In den einzelnen Projektgruppenberichten 
werden konzeptionelle Überlegungen weitergeführt und vertieft.

Ziel: Das Ziel der Initiative GeBeN ist der Aufbau eines Netzwerkes zur Werbung, 
Einführung, Begleitung und Schulung von ehrenamtlichen FremdbetreuerInnnen.

Struktur - Arbeit in Projektgruppen: GeBeN basiert auf den bisher durch den AK und 
durch teilnehmende Organisationen des AK geschaffene Strukturen, überprüft, ergänzt 
und optimiert diese.

Das besondere Ehrenamt: Das Prinzip der Akquirierung heißt: „Qualität vor Quantität“. 
Keinesfalls sollte die Hemmschwelle dieses Ehrenamt zu übernehmen, abgebaut und 
Illusionen erzeugt werden. Die Bewerber werden mit unseren Erwartungen konfrontiert: 

 Verantwortung für die Integration eines Dritten
 hohes Maß an Bindung an die betreute Person
 Intellektuelle Fähigkeiten und Wille zur Schreibtischarbeit
 regelmäßiger Umgang mit Behörden und Gesetzen
 Managementfähigkeiten
 Verpflichtung zur Kontinuität: bei der Übernahme einer Betreuung muss die Bereit-

schaft bestehen wöchentlich mindestens zwei Stunden aufzubringen und die Betreu-
ung für mindestens drei Jahre zu übernehmen. (Es sei denn es treten Umstände ein, 
die das Weiterführen der Betreuung unmöglich machen). 

 soziale Kompetenz und Frustrationstoleranz

Die ehrenamtliche gesetzliche Betreuung wird als das herausgestellt, was sie ist: „das be-
sondere Ehrenamt“.

Anreize schaffen: Die gesetzliche Betreuung ist ein anspruchsvolles Ehrenamt, das viel von 
den Ehrenamtlichen fordert. Was bekommen sie zurück? Unsere Überlegungen gingen dahin, 
Anreize für die Übernahme dieses Ehrenamtes zu schaffen oder vorhandene Anreize zu be-
tonen. Was kann dieses Ehrenamt bieten, was können wir als Professionelle bieten: 
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 hervorragende fachliche Begleitung
 Förderung der Persönlichkeit durch Vermittlung von Kompetenz und Erfahrungen 

aus einer sinnvollen Tätigkeit, die Sinn stiften kann
 Wir-Gefühl, Solidarisierung und Identität in der Gruppe der Ehrenamtlichen
 Förderung des Ansehens der Betreuer auf lokaler und überregionaler Ebene
 Anerkennung der Einzigartigkeit des Ehrenamtes durch die hauptamtlichen Mitarbei-

terInnen. 
 Effektiver Schutz vor Ausbeutung durch Definition von Zeitautonomie und Hilfen zur 

persönlichen Abgrenzung. 
 Materielle Anreize (nicht nur durch Aufwandspauschale und Ermessensvergütung)

Geeignete Betreuungen vermitteln: Der „Königsweg“ der Vermittlung einer ehrenamtli-
chen Betreuung ist die Bewältigung der ersten großen Hürden durch einen Berufsbetreuer 
und dann die Abgabe an einen ehrenamtlichen Betreuer (§ 1897 BGB). Bewohner von Al-
tenheimen sollten in der Regel nur noch von ehrenamtlichen Betreuern betreut werden. 
Die Betreuungsstelle hat nach § 8 des BtBG dem Vormundschaftsgericht im Einzelfall ge-
eignete Betreuer vorzuschlagen. In der Regel sind dies ehrenamtliche Betreuer, nur in be-
gründeten Ausnahmefällen (Abs. 6 § 1897 BGB) soll ein Berufsbetreuer bestellt werden. 
Solch begründete Ausnahmefälle, für die grundsätzlich ein Ehrenamtlicher Betreuer nicht 
geeignet ist sind:

 der Betreute ist mit der Betreuung nicht einverstanden

 die Familie des Betreuten „schießt ständig quer“

 Betreuung schwer psychisch Kranker,  wenn nach jahrelangen Heim- oder Psy-
chiatrieaufenthalten neuer Arbeitsplatz/Wohnung, usw. gefunden werden muss und 
somit größere Vernetzungen anstehen.

 Suchtkranke

Unterstützende Angebote: Die Ehrenamtlichen sollten in Ihre Tätigkeit professionell 
eingeführt und in der laufenden Arbeit beratend begleitet werden. Folgende Angebote 
wurden vorgesehen: 

 Einführungsschulung

 Treffpunkt 

 Offenes Gespräch 

 BtG… Magazin

 Beratung in den Vereinen

3.2. Antragstellung und Bewilligung. 
Allerorten wurde und wird die Gewinnung ehrenamtlicher Betreuerinnen und Betreuer als 
schwierig bezeichnet. Diesem Eindruck stand das Ergebnis der von 1992 bis 1995 durch-
geführten Studie „Modellmaßnahmen zur Gewinnung ehrenamtlicher Betreuer“ entgegen. 
In fünf ausgewählten Orten wurde festgestellt, dass eine Erhöhung des Anteils ehrenamtli-
cher Betreuer möglich ist, wenn eine entsprechende personell-materielle Ausstattung zur 
Verfügung steht. Diese unterstützende Struktur sollte nun auch in einer Großstadt ge-
schaffen und die Auswirkungen eruiert werden. 
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Die Vorbereitung des Projektes, vor allem die konzeptionelle Ausarbeitung nahm ungefähr 
ein Jahr in Anspruch. 
Nach Erstellung des Konzepts wurde ab August 1999 mit dem Sozialministerium verhan-
delt. Ziel war es, GeBeN als gemeinsames Modellprojekt durchzuführen und dafür Sach-
kosten von jährlich 26.000 DM als Zuschuss zu erhalten. Dass Projekt sollte auf drei 
Jahre angelegt werden. 
Die VertreterInnen des Sozialministeriums standen dem Ganzen von Anfang an wohlwol-
lend und aufgeschlossen gegenüber. Eine Sachmittelbezuschussung von 26.000 DM jähr-
lich wurde uns bewilligt. Als für das Jahr 2001 (und für die Folgejahre) der städtische Zu-
schuss für die Vereine reduziert wurde, ist das Sozialministerium eingesprungen und hat 
diesen Ausfall mit 74.000 DM aufgefangen. Das Projekt wurde als „gemeinsames Mo-
dellprojekt des Freistaates Bayern und der Stadt Nürnberg zur kooperativen Förde-
rung der ehrenamtlichen gesetzlichen Betreuung“ verabschiedet. In den mündlichen 
Verhandlungen legten wir als eines der Ziele fest, in drei Jahren 120 ehrenamtliche Bet-
reuerInnen zu gewinnen.
Ein wichtiges Argument für das Sozialministerium, das Projekt zu unterstützen, war die 
Möglichkeit, die Effektivität eines Zuschusses zu prüfen. Im Bewilligungsbescheid wurde
zur Bedingung gemacht „...die Projektbeschreibung und die Ergebnisse des Modellpro-
jekts anderen Betreuungsvereinen in geeigneter Weise zur Verfügung zu stellen“. Dieser 
Auflage wollen wir mit diesem Bericht entsprechen.

Haben Sie ein Ziel in Ihrer Betreuung? Welches? Welche Perspektive hat die Betreuung?
 Mein Ziel ist es, in Rahmen der Betreuung alle Entscheidungen für den Betreuten so zu treffen, 
wie er für sich selbst auch entschieden hätte.
 Mehr Lebensqualität zu vermitteln.
 Der aktuelle Grad der Selbständigkeit soll mindestens erhalten bleiben und möglichst verbes-
sert werden.
 Ehrenamtliche Betreuung ist kein Broterwerb. Ehrenamtliche Betreuung reduziert die Verwal-
tung, senkt die Kosten und bietet mehr an menschlicher Zuwendung und somit Betreuungsqualität. 
Es ist originäre Sozialarbeit û nämlich Hilfe und Beistand für den Nächsten im Sinne eines christ-
lichen Verständnisses. Der Sinn und der Zweck von sozialer Arbeit: Fördern und Qualifizieren zur 
Selbsthilfe.
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4. Projektumsetzung

4.1. Überblick über das Projekt:
Die detaillierte Darstellung der einzelnen Maßnahmen erfolgt in den Projektgruppenberich-
ten. Vorab soll jedoch zum besseren Verständnis ein grober Überblick über die Aktivitäten 
im Rahmen des Modellprojektes gegeben werden. 
Am Anfang stehen die Entwicklung eines Corporate Design und eine breit gefächerte Werbe-
strategie. Das Corporate Design wird einheitlich auf verschiedenen Werbeträgern verwendet, 
um die Wahrnehmung und Wiedererkennbarkeit in der (Fach-)Öffentlichkeit zu gewährleisten. 
Spezielle Zielgruppen werden ausgesucht und beworben. Außerdem wird die Medienpräsenz 
in den lokalen Zeitungen und Blättern angestrebt. Auf allen Werbekanälen wird das Angebot 
einer Servicetelefonnummer eingeführt. Unter der Telefonnummer 01801 / 687 688 (NUR 
MUT) können interessierte Menschen anrufen, um sich über die Initiative GeBeN und die 
Möglichkeit einer ehrenamtlichen Betreuungsübernahme zu informieren.
Der Ablauf vom Erstkontakt über die Schulung bis zur Vermittlung und anschließenden 
Begleitung interessierter EA musste konzipiert werden. Dieser Ablauf wird in folgender 
Abbildung veranschaulicht. 

Kontaktaufnahme, Vermittlung und Begleitung von EA.

Werbeträger oder Multiplikatoren

Erstkontakt zu Vereinen oder Betreuungsstelle

Einführungsgespräch

Zentrale Kartei bei der Betreuungsstelle

Schulung

Beratung durch die Vereine

Vermittlung einer geeigneten Betreuung

Ausfüllen des Personalbogens
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Kommt es zum (Erst-)kontakt mit einem Verein oder der Betreuungsstelle (entweder direkt 
oder über die Servicenummer), wird das Projekt vorgestellt, allgemeine Informationen zum 
Betreuungsrecht gegeben und das Interesse an der Übernahme einer ehrenamtlichen Be-
treuung erfragt.
Bei weiterem Interesse wird ein Termin für ein Einführungsgespräch ausgemacht, bei dem 
der eigens dafür entwickelte Personalbogen (siehe Anhang B) ausgefüllt wird. Die Interes-
senten werden auf die Einführungsschulung und die anderen Angebote hingewiesen. Den 
EA wird die Teilnahme an der Einführungsschulung empfohlen. 
Die Betreuungsstelle erhält die Daten der Interessierten und führt diese in einer zentralen 
Kartei (Pool). Die Betreuungsstelle schlägt dem Vormundschaftsgericht geeignete EA als 
Betreuer vor. 
In der laufenden Arbeit erhalten EA bei Bedarf Beratung durch die Vereine und Unterstüt-
zung durch Angebote des Arbeitskreises Betreuung. Die Angebotspalette von GeBeN um-
fasst:

 Grundlagenschulung

 Treffpunkt 

 Offenes Gespräch

 BtG... Zeitung 

 Persönliche Beratung in den Ver-
einen

4.2. Projektleitung:
zu Beginn des Projekts lag die Leitung beim Leiter der Betreuungsstelle. Dies stellte sich 
recht schnell als eine kapazitive Überlastung heraus. Ein Leitungsgremium aus drei Per-
sonen wurde gebildet. Die Verantwortlichkeit gegenüber den Zuschussgebern blieb beim 
Leiter der Betreuungsstelle, er hatte auch die „wirtschaftliche Hoheit“ über die GeBeN–
Finanzen und ein Veto Recht bei wirtschaftlichen Entscheidungen. 
Ansonsten wurden in monatlichen Treffs die Anfragen und Aufträge der Projektgruppen 
erledigt, Informationen gesammelt und Projektgruppenleitertreffen vorbereitet. Mit einem, 
etwa alle zwei Monate erscheinenden „Newsletter“ wurde ein Überblick über den aktuellen 
Projektstand gegeben. Anregungen an die Projektgruppen wurden vermittelt und über die 
Erledigung von Arbeitsaufträgen der Projektgruppen an das Leitungsteam berichtet. Das 
Leitungsteam sollte ein höheres Maß an Transparenz und Verbindlichkeit, also eine noch 
bessere Kooperation herstellen. Das Leitungsteam hatte auch eine Kontrollfunktion: „ist 
das Schiff noch richtig im Kurs“.

4.3. Arbeitsweise in Projektgruppen
Die bewährte Projektgruppenarbeit mit maximal fünf Mitgliedern pro Projektgruppe wurde 
beibehalten. Folgende Projektgruppen mit jeweils einem/einer ProjektgruppenleiterIn wur-
den gegründet:

 Öffentlichkeitsarbeit mit den Untergrup-
pen (Medien/BtG… Magazin)

 Sponsoring

 Zielgruppenerschließung

 Vergünstigungen

 Beratung

 Grundlagenschulung

 wissenschaftliche Begleitung

http://btg...zei
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Weitere Tätigkeitsfelder wurden durch punktuelle Projektgruppen geplant. Dazu gehörten 
der Treffpunkt, der offene Gesprächskreis für ehrenamtliche Betreuer und die Einrichtung 
der Servicetelefonnummer. 
Am Ende des Projektes kamen die Projektgruppen „Abschlussbericht“ und „Abschlussver-
anstaltung“ hinzu, andere Projektgruppen wurden zusammengefasst. In den Projektgrup-
penberichten wird die Projektarbeit weiter entfaltet.
In der Projektlaufzeit fand zweimal ein Klausurtag statt. Ein externer Moderator wurde ein-
geladen und half uns dabei die eigene Arbeit zu reflektieren, zu korrigieren, Schwerpunkte 
zu setzen und die Projektaktivitäten weiterzuentwickeln. Alle Beteiligten empfanden diese 
beiden Tage als sehr hilfreich und effektiv. 
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5. Die einzelnen Projektgruppen

5.1. Projektgruppe Öffentlichkeitsarbeit und Werbung

5.1.1. Ausgangssituation, Problemdefinition und Zielsetzung:

Entsprechend der Ursprungskonzeption 
haben Corporate Identity und Corporate 
Design erheblichen Stellenwert. Es galt zu-
nächst, der Initiative möglichst schnell ei-
nen Stellenwert im Nürnberger Sozialwe-
sen zu geben, Informationsmaterial zu 
entwickeln und öffentliche Präsenz herzu-
stellen. Die Initiative sollte unverwechsel-
bar werden, wofür ein einheitliches Er-
scheinungsbild unverzichtbar ist. Die Ar-
beit dieser Projektgruppe war daher Grund-
lage für viele weitere Aktivitäten innerhalb 
des Projektes und nahm zeitlich den größ-
ten Raum unter den Projektgruppen ein. 
Zum Projektstart waren der Name „GeBeN“ 
und das Logo bereits entwickelt.

5.1.2. Maßnahmen im Projektverlauf

Materialerstellung und – verteilung

 Entwicklung Corporate Design (keine 
Fremdfirma, Selbstentwurf)

 Erstellung und Verteilung von Faltblät-
tern und DIN A3-Plakaten

 Entwicklung und Verteilung eines Ge-
BeN - Briefkopfes für alles Or-
ganisationen

 Anschaffung eines Moderationskoffers und 3 Stellwänden zur gemeinsamen Verwen-
dung

 Seitenscheibenwerbung Straßenbahn (Aufkleber).

 Fahrgastinformation VAG „Bitte einsteigen“ (Auslage in Bussen, Straßenbahnen und U-
Bahnen)

 wetterfeste Transparente für Infostände entwickelt 

 Kugelschreiber und Autoaufkleber ( „Spaß am Betreuen – GeBeN“ ) 

 Flyer für GeBeN in 5 Sprachen entwickelt 

 Erstellung, Herausgabe und Versand der „BtG...“ Zeitung an ehrenamtliche Betreuer 
(eigene Redaktionsgruppe; Frequenz: 3 Ausgaben pro Jahr zu je ca. 8 DIN-A 4 Seiten). 
Themenschwerpunkt z.B. Demenz, Vorsorgevollmacht, Heime etc.)

 Materialverteilaktion (Faltblätter + Plakat) bei Apotheken, Ärzten, Krankenkassen, sowie 
bei einer Bäckereikette und in einigen ausgewählten Buchhandlungen, Aushänge in ca. 
100 Supermärkten.
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 Entwicklung einer eigenen Homepage 
www.projekt-geben.de (Links auf diversen 
einschlägigen Seiten angebracht)

 Plakatierung über Stadtreklame (4 mal 350 
St. für je 10 Tage)

Veranstaltungen/Pressearbeit:

 Pressegespräch zum Projektstart (Artikel 
NN, NZ, SZ, Blickpunkt Kirche, Beitrag 
FrankenFernsehen, Bayern 5)

 Organisation und Durchführung einer Pres-
sekonferenz zur städtischen Zuschuss-
kürzung und Gefährdung des Projektes (Ar-
tikel NN +NZ)

 Verbreitung von „Musterartikeln“ in ver-
bandsinternen Publikationen, sowie Publi-
kation in BtPrax

 Einbindung auf lokaler Ebene in das Jahr 
des Ehrenamtes [Engagiert in/für Nürnberg 
(Stadt Nürnberg), forumAktiv (Kulturläden), 
ZAB, SenNova ]

 Verbreitung von „Musterartikeln“ in „kleineren“ Nürnberger Publikationen, Broschüren + 
Zeitungen, ganzseitige Anzeige in BZ-Programm

 Teilnahme am Südstadtfest mit eigenem Stand

 Pressekonferenz „Halbzeit“ (anschließend Artikel in NN, NZ und Straßenkreuzer)

 Radiointerview mit Lokalsender „Radio Z“

 2 Infostände im Juni und Juli ´02 an zwei verschiedenen Standorten in Nürnberg.

Eine Artikelserie im Jahr 2002 über (eh-
renamtliche) gesetzliche Betreuung in der 
NN wurde zwar von einer Ansprechpart-
nerin in Aussicht gestellt, jedoch letztlich 
nicht umgesetzt.

Auf den folgenden Seiten sind die ver-
schiedenen Informationsmaterialien und 
Werbeträger abgebildet.

http://www.projekt-geben.de
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GeBeN - Flyer (Außenseite)
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GeBeN - Flyer (Innenseite)
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GeBeN - Aufkleber

Anzeige Bildungszentrum VAG Fahrgastinformation

GeBeN - Plakat
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Supermarkt Aushang

Seitenscheibenwerbung Straßenbahn/Bus

5.1.3. Reflexion 
Corporate Identitiy: Das Ziel, der Initiative zu einem professionellen Erscheinungsbild zu ver-
helfen konnte voll erreicht werden. Informations- und Werbematerial ist in ausreichender An-
zahl vorhanden, das Corporate Design ist unverwechselbar (Logo, Farbgebung, Fotos, Slo-
gans, Schrifttypen). Mit breiter Streuung von Plakaten im sozialen Bereich ist auch eine er-
hebliche „gedankliche Präsenz“ im Nürnberger Wohlfahrtswesen erreicht worden. 
„Breite Öffentlichkeit“: Dauerhafte Präsenz in der „breiten Öffentlichkeit“ hingegen her-
zustellen, bedarf größerer Anstrengungen. Materialstreuung (Honorare) und Werbeflächen 
(Anmietung) sind ausgesprochen teuer. Sponsoring hat sich als sehr schwierig und lang-
wierig herausgestellt, ist jedoch bei der Seitenscheibenwerbung und Fahrgastinfo-Zetteln 
der VAG letztlich gelungen. 
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Infostände/Veranstaltungen: Der ursprüngliche Plan, regelmäßig Infostände in der Fuß-
gängerzone etc. zu haben, hat sich als zu personalintensiv in Vorbereitung und Ausfüh-
rung erwiesen. Die Teilnahme am Südstadtfest war in der Vorbereitung zu zeitintensiv. 
Infostände sollten sich daher auf bereits anderweitig organisierte Veranstaltungen be-
schränken. Ihr Erfolg hängt neben der gewählten Methode der Präsentation sehr vom per-
sönlichen Engagement des/der jeweils Anwesenden ab. 
Pressearbeit: Effektiver (und billiger) ist die Herstellung öffentlicher Präsenz durch Presse-
arbeit. Die Nürnberger Zeitungen haben sich als sehr interessiert an unserem Thema gezeigt, 
wollten jedoch stets konkrete „Stories“ als Aufhänger. Die Wirksamkeit kleinerer Artikel in Bro-
schüren, Vereinszeitungen, Sonderpublikationen darf nicht unterschätzt werden.
Gescheitert sind die geplante Begleitung der Sonderzugfahrt des Seniorenamtes im Juli 
2001 und die Teilnahme am Telekom-Gesundheitstag ebenfalls im Juli 2001 wegen Absa-
ge an uns durch die Veranstalter.

10 Thesen aus der Arbeit der PG Öffentlichkeit

1. Die Faltblätter sind notwendige Basis jeder ersten schriftlichen Information, daher un-
verzichtbar. 

2. Kontinuierliche Präsenz mit verschiedenen Medien schafft Wiedererkennungseffekte in 
der Öffentlichkeit und erhöht den Bekanntheitsgrad.

3. GeBeN hat für Ehrenamtliche die Bedeutung einer Servicestelle (keine unmittelbare 
Identifikation mit GeBeN, wie etwa bei Selbsthilfeorganisationen).

4. Die Quantität des verbreiteten Materials ist ein entscheidender Faktor für die "breite" 
Öffentlichkeitsarbeit. 

5. Nur streng durchgehaltenes Corporate Design mit professioneller Aufmachung vermit-
telt Wiedererkennungseffekte und Seriosität.

6. Der Internet-Auftritt erhöht den Bekanntheitsgrad und dient dem Renommee, jedoch 
selten der unmittelbaren Werbung.

7. Pressearbeit in den Tageszeitungen ist das effektivste und effizienteste Instrument der 
Öffentlichkeitsarbeit. Kontinuität kann hierbei nur durch persönliche Kontakte zur Pres-
se gewährleistet werden.

8. Die Werbung über verbandsinterne Publikationen hat nachrangige Bedeutung.
9. Eine Kooperation mit anderen Organisationen für "klassisches" Ehrenamt ist schwer zu 

realisieren und zeitigt wenig Ergebnis.
10.Einsatz von Ehrenamtlichen als Multiplikatoren im eigenen sozialen Umfeld scheint ein 

wichtiger Ansatzpunkt, hatte jedoch bei uns bisher keine Priorität.

5.2. Projektgruppe Zielgruppen:

5.2.1. Ausgangssituation, Problemdefinition und Zielsetzung:
Zu Beginn des Projektes lagen keine Erfahrungen mit möglichen Zielgruppen vor. Grund-
lage waren daher theoretische Überlegungen in der Anfangskonzeption basierend auf 
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Forschungsergebnissen in der Literatur. Auf dieser Grundlage wurden zunächst vorrangi-
ge Zielgruppen angenommen und zwar waren dies „Menschen im Ruhestand“, „Hausfrau-
en“ und „Studenten“. Es war klar, dass dieses Ehrenamt ein untypisches Ehrenamt ist, das 
nicht den neueren Trends im freiwilligen Engagement entspricht. Ehrenamtliche Betreuung 
ist ein eher längerfristiges und kontinuierliches Engagement mit hoher Verantwortung und 
deutlichen Anforderungen an die interessierten Ehrenamtlichen. Unter dem Hauptziel eh-
renamtliche gesetzliche BetreuerInnen zu gewinnen, ging es in dieser Projektgruppe vor 
allem darum neue Zielgruppen herauszufinden oder Annahmen zu bestätigen. Außerdem 
sollten Methoden zur Erreichung der Zielgruppen entwickelt werden.

5.2.2. Maßnahmen im Projektverlauf.
Zunächst wurden mögliche Gruppen, Vereine, Institutionen etc. gesammelt und ein Vertei-
ler entwickelt. Die Projektgruppe hat ein Anschreiben für Pensionistenvereine entworfen 
und versandt mit dem Ziel, das Projekt GeBeN vorzustellen, um vor Ort ehrenamtliche Be-
treuer zu gewinnen. Auch an Apotheken, Ärzte, Krankenkassen, Rotarier, Lions Club, 
Freimaurer, Inner Wheel Club wurde Informationsmaterial versandt. In Bäckereien und 
Buchhandlungen wurde Informationsmaterial ausgelegt. Für interessierte Gruppen wurde 
ein Vortrag entworfen.
Einige Ideen wurden schließlich nicht umgesetzt, dazu gehörte die Veröffentlichung einer 
Anzeige in den Nürnberger Medien, z.B. NN, NZ (erwies sich als zu teuer), die Teilnahme 
am Gesundheitstag der Telekom, die Gestaltung von Themenfenster in Buchhandlungen.
Die Projektgruppe arbeitete eng mit der Projektgruppe Öffentlichkeitsarbeit zusammen, da 
dort Ergebnisse in Werbestrategien umgesetzt wurden. 
Schon bis zur Halbzeit waren die Bemühungen des Gesamtprojektes in der Ehrenamtli-
chengewinnung recht erfolgreich und die Auswertung ergab erste Erkenntnisse über die 
Interessierten an diesem Ehrenamt. Zeitungsartikel haben sich als besonders erfolgrei-
ches und kostengünstiges Mittel der Werbung erwiesen. Eine massive Neuerschließung 
von Zielgruppen hätte die Vermittlungskapazitäten der Betreuungsstelle und des Amtsge-
richtes überfordert. Schon zu diesem Zeitpunkt konnten einige Ehrenamtliche nicht zeitnah 
vermittelt werden. Die Projektgruppe reduzierte daher die Anstrengungen neue Zielgrup-
pen zu finden. Die Projektgruppe regte an, einen größeren Akzent auf die Bestandspflege 
zu legen, um die gewonnenen Ehrenamtlichen zu motivieren. Die schleppende Vermittlung 
der bereits gewonnenen Ehrenamtlichen war diesem Ziel nicht dienlich, sondern führte zu 
Frustrationen.
Die anvisierten Zielgruppen wurden nach den Ergebnissen der Zwischenauswertung 
weiter gefasst in: Vorruheständler, Menschen am Ende ihrer aktiven Berufslaufbahn mit 
einem reichen Erfahrungshintergrund, jüngere Menschen.

5.2.3. Reflexion:

Die Ziele mussten modifiziert werden. Nicht mehr nur Ruheständler, sondern auch Vorru-
heständler oder jüngere Menschen kamen als Zielgruppe in Betracht, also aktive Men-
schen mit guten beruflichen Kenntnissen und dem Wunsch sich sozial zu engagieren.
Die Zielgruppenerschließung wurde zunächst gedrosselt, da die Resonanz von Interes-
sierten nach Zeitungsartikeln hoch war. Die Vermittlung geeigneter Betreuungen konnte 
nicht in gleicher Weise Schritt halten.
Freimauerer, Lionsclub, Rotarierer, Inner Wheel haben sich auf ein Anschreiben nicht ge-
meldet.
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Die Idee „Promis für GeBeN“ wurde verschoben bis geklärt war, ob und in welcher Form 
GeBeN weitergeführt werden könnte. Angesichts von Zuschusskürzungen wurde die Idee 
schließlich aufgegeben.

5.3. Projektgruppe Sponsoring

5.3.1. Ausgangssituation, Problemdefinition und Zielsetzung: 
Die Bezuschussung durch die bayerische Landesregierung war beschränkt auf drei Jahre. 
Eine gesicherte Finanzierung für die Zeit nach der Modellprojektförderung wurde ange-
strebt. Unternehmen sollten gefunden werden, die durch Sponsorenvertrag die Initiative 
GeBeN (mit)finanzieren. Für einzelne Aktionen sollten Geldgeber gefunden werden, z.B. 
Sommerfest, BtG... Zeitung. Außerdem sollte die VAG und die Stadtreklame als Werbepart-
ner gewonnen werden.

5.3.2. Maßnahmen im Projektverlauf: 

Anfangs wurde eine Liste der in Frage kommenden Unternehmen erstellt und nach Priorität ge-
ordnet. Nach der Konzepterstellung für die Sponsorenwerbung erfolgte die schriftliche und 
persönliche Kontaktaufnahme zu Unternehmen. 
Nachdem die Suche nach dauerhaften Sponsoren nicht von Erfolg gekrönt war, wurde im 
weiteren Verlauf nach Stiftern gesucht. Dazu wurden Stiftungen nach ihrem Stiftungs-
zweck durchgesehen. Die Projektgruppe prüfte außerdem, ob die Voraussetzungen für 
eine EU-Förderung erfüllt sind und ob die Zuweisung an mildtätige Organisationen durch 
die Bundestagverwaltung auch für die Initiative GeBeN in Frage kommt.

Was hat Sie im Kontakt zu dem Betreuten am meisten berührt?
 Ein hilfloser Mensch unter Betreuung (betrifft meine beiden letzten Fälle) wurde meistens von 
den Angehörigen fallengelassen und der Kontakt abgebrochen. Der Betreute ist deshalb nicht nur 
hilflos, sondern auch einsam. Ich habe ihm ein Radio geschenkt.
 Wie und mit welchen Mitteln sie ihre Lebenssituationen managen.
 Schon ziemlich kleine Hilfestellungen nehmen große Last von meiner Betreuten.
 Erlebt habe ich, wie ich als „einzige wichtige Bezugsperson“ regelmäßig erwartet wurde, wel-
chen hohen Stellen- und Vertrauenswert ich im Leben dieser Menschen innehatte, welchen Bei-
trag ich durch regelmäßige, persönliche Gespräche „vor Ort“ zur Stärkung leisten konnte. Schön 
war es dann, Veränderungen zu erleben, Betreuungsinhalte reduzieren zu können, oder auch die 
Bezüge zur sozialen Umwelt (Familie, Freundeskreis usw.) wieder herzustellen und aufzubauen. 
Wie viel Hilferufe senden die Betreuten, ohne gehört zu werden und welche Hilfen hier durch eh-
renamtlich engagierte Menschen gegeben werden können, ohne dass eine „aufgeblähte staatliche 
Sozialarbeit oder Rechtspflege“ etabliert werden muss.

http://btg...zei
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5.3.3. Reflexion:
Für einmalige Projekte oder Anlässe konnten Geldgeber und Sachspender gefunden wer-
den. So konnten 30.000 Handzettel „Bitte einsteigen“ kostenfrei in den öffentlichen Ver-
kehrsmitteln ausgelegt werden. Auch die Plakatierung über die Stadtreklame und die Sei-
tenscheibenwerbung in öffentlichen Verkehrsmitteln konnte kostenfrei realisiert werden. 
Für die jährlich stattfindenden Sommerfeste und Weihnachtsfeiern wurden jeweils Sach-
und Geldspenden organisiert. Das Sommerfest konnte zuletzt vollständig aus diesen Mit-
teln gestaltet werden. Wichtig ist frühzeitig anzufragen, da viele Unternehmen ihr Budget 
zu Beginn des Jahres festlegen und verteilen. Die persönliche Ansprache von Unterneh-
men ist sehr wichtig.
Während der Projektlaufzeit ist es nicht gelungen ein oder mehrere längerfristige Sponso-
ren zu finden, die das Projekt nach der Förderung weiter tragen. Eine Schwierigkeit be-
steht darin, dass die zur Verfügung gestellten Mittel nicht direkt den Betroffenen zu Gute 
kommen, sondern der Werbung, Schulung, und Begleitung Ehrenamtlicher. Die Betreuten 
als Personengruppe lösen weniger Betroffenheit aus, als Menschen in anderen notvolle 
Lebenssituationen oder Krankheiten.

Was bedeutet Ihnen der Bezug zu Ihren Betreuten?
 Trotz seiner eingeschränkten geistigen Fähigkeiten seine Persönlichkeit und seinen Willen nä-
her kennen zu lernen, um in seinem Sinne entscheiden zu können.
 Es ist unter anderem eine Bereicherung für mich geworden.
 Viel, ich besuche sie wöchentlich, frage nach Wünschen und Bedürfnissen.
 Es macht mir Freude direkt helfen zu können.
 Ich kann für völlig fremde Leute etwas tun, wozu der/die Betreute nicht in der Lage wäre. Der 
gesetzliche Auftrag und Hintergrund geben mir die Sicherheit dabei.
 Wichtig erscheint mir im Bezug auf meinen Betreuten zu sein, dass eine Vertrauensbasis be-
steht. Da der Betreute seine Angelegenheiten nicht selbst regeln kann, muss er sich darauf verlas-
sen können, dass ich alles in seinem Sinn erledige.
 In den Begegnungen mit der Rechtspflege, sei es mit den Rechtspflegern, Richtern oder haupt-
amtlichen Betreuern wurde von diesen zwar immer betont, dass die Betreuung im Sinne des Geset-
zes „keine soziale Betreuung“ ist, sein sollte und auch „nicht bezahlt wird“, doch wissen wir alle, 
dass jede Begegnung auch einen „sozialen Aspekt“ hat. Oft sind die Betreuer einzige Bezugsper-
sonen für den Betreuten. Es hat mir geholfen, sensibler für soziale und politische Situationen zu 
werden und mein ehrenamtliches Engagement noch zu erweitern.
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5.4. Projektgruppe Beratung (später Pflege)

5.4.1. Ausgangssituation, Problemdefinition und Zielsetzung:
Jeder Verein hat die gesetzliche Aufgabe ehrenamtliche BetreuerInnen zu beraten, eine 
einheitliche Struktur der Beratungsgespräche im Rahmen der gemeinsamen Bemühungen 
im Modellprojekt GeBeN fehlte jedoch. Das Erstgespräch mit potentiellen EA im jeweiligen 
Verein sollte daher in Form eines Leitfadens strukturiert werden, ebenso auch die Rück-
meldung der Betreuungsstelle an die Vereine bzgl. der Vermittlungsergebnisse.

5.4.2. Maßnahmen im Projektverlauf:

Die Projektgruppe entwickelte zusammen mit der Betreuungsstelle einen Leitfaden und ein 
Personalbogen für das Erstgespräch mit interessierten Ehrenamtlichen, der für alle Betei-
ligten Arbeitsgrundlage wurde. Außerdem erstellte die Betreuungsstelle ein Strukturpapier 
über den Ablauf der Vermittlung vom Erstkontakt bis zur Bestellung. Erstgespräche wer-
den ab diesem Zeitpunkt nach einer vorgegebenen Struktur durchgeführt. Eine vorge-
schlagene Fortbildung für den Telefonkontakt wurde aus Kostengründen abgelehnt.
In der zweiten Hälfte des Modellprojektes änderte sich der Arbeitsauftrag der Projektgrup-
pe, da der ursprüngliche Arbeitsauftrag erfüllt war und die Gewinnung Ehrenamtlicher be-
reits zu diesem Zeitpunkt erfolgreich war. Die Projektgruppe sollte sich nun vor allem um 
die Bestandspflege kümmern (Geburtstags- und Weihnachtskartenversand, Kontakt zu 
gewonnenen Ehrenamtlichen). 

5.5. Projektgruppe Vergünstigungen

5.5.1. Ausgangssituation, Problemdefinition und Zielsetzung: 

Vor GeBeN waren bei der Betreuungsstelle nur wenige ehrenamtliche Fremdbetreuer regist-
riert. Neben der Aufwandspauschale des Gerichtes gab es für Ehrenamtliche keine Vergüns-
tigungen oder Anreize, die dieses Amt attraktiver gemacht hätten, wohl aber Pflichten. Die 
Ausgangsthese lautete daher: Wenn man verstärkt Anreize für Ehrenamtliche schafft, sind 
diese u.U. eher zu motivieren, eine ehrenamtliche Betreuung zu übernehmen. Ein einheitli-
cher Ausweis für ehrenamtliche BetreuerInnen (zur Legitimation und für den verbilligten Ein-
kauf, z.B. bei Firmen) sollte entwickelt werden. Außerdem sollten die Ehrenamtlichen der Initi-
ative GeBeN in den Verteiler der „Kulturcard“ der Stadt Nürnberg aufgenommen werden, mit 
dem Ziel von ihrem Engagement kulturell profitieren zu können. Diese „Kulturcard“ war zu 
Projektbeginn seitens der Stadt als Angebot im Gespräch. Andere materielle, gesellschaftliche 
und gesellige Anreize sollten darüber hinaus gefunden werden. 

5.5.2. Maßnahmen im Projektverlauf
(1) Materielle Anreize: Gutscheine (Kino- und Restaurant-Gutscheine) und Sachge-
schenke (Kulis, Mappen, Landtags- und Bundestagsfahrten) als Preise beim Sommerfest. 
Besonders die Landtagsfahrten sind sehr gut angekommen.
(2) Gesellschaftliche Anreize: Öffentliche Anerkennung und Danksagung, z.B. im Rah-
men des „Jahr des Ehrenamtes“, im Rahmen des Aktionstages „Engagiert in/für Nürnberg“ 
und an den Sommerfesten; Bestätigung der Tätigkeit für die persönlichen Unterlagen (z.B. 
für Bewerbungen), Bestätigung über Teilnahme an Schulung



Abschlussbericht Modellprojekt GeBeN S. 23

(3) Gesellige Anreize: gemeinsame Unternehmungen, Feiern (Sommerfest und Weih-
nachtsfeier) und Landtagsfahrten (große Anfrage).

Bilder von den Sommerfesten:
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Bilder von den Landtagsfahrten:
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Im Projektverlauf (nach der Hälfte der Projektlaufzeit) wurde der Versand von Ge-
burtstags- und Weihnachtskarten eingeführt. 
In den letzten drei Monaten der Projektlaufzeit wurden die Projektgruppen „Vergünstigun-
gen“, „Sponsoring“ und „Beratung“ aus Effizienzgründen zu einer Projektgruppe „Pflege“ 
zusammengelegt. Hier liegt auch die Verantwortung für die Planung und Einladung zum 
„Treffpunkt“. 

5.5.3. Reflexion

 Ein einheitlicher EA-Ausweis konnte wegen der Vielzahl und Vielfältigkeit der Vereine 
und der unterschiedlichen Vereinsstrukturen, sowie aus steuerlichen Gründen nicht 
realisiert werden.

 Die Kulturcard und die Aufnahme der EA konnte nicht realisiert werden, da die Karte 
von der Stadt Nürnberg letztlich doch nicht realisiert wurde.

 Materielle, gesellschaftliche und gesellige Anreize konnten breit gefächert gefunden 
werden und wurden von den Ehrenamtlichen gerne angenommen.

Was hat Sie an der Arbeit als Betreuer erfreut/überrascht/ geärgert?
 Erfreut: Die gute Zusammenarbeit mit Ämtern und Behörden. Geärgert: Die langsame Zu-
sammenarbeit mit dem Vormundschaftsgericht und das Desinteresse und die Unzuverlässigkeit 
der Angehörigen.
 Geärgert nicht, überrascht und erfreut, wie alles gut läuft.
 Überrascht: Das oft die Kommunikation zum Betreuten sehr gut war. Erfreut: Das man immer 
die Unterstützung bekommen hat, wenn man nicht weiter wusste. Geärgert: Heim -- Man bekommt 
keine Auskünfte, bzw. die Sachen werden hinter dem Rücken abgehandelt.
 Erfreut bei der Arbeit als Betreuer hat mich die gute Arbeit mit den Betreuungsvereinen und der 
Betreuungsstelle der Stadt Nürnberg. Wichtig finde ich auch die Schulungen.
 Ärger: Ressourcen unserer Gesellschaft werden falsch gesetzt. Zuviel Egoismus bei den Mit-
menschen; schon kleine Hilfen ermöglichen den alten Menschen z. B. zu Hause zu wohnen.
 Ich erlebte, wie hilflos, isoliert und eingeschränkt manche Menschen auf Grund ihrer sozialen 
Situation leben müssen.
 Geärgert weniger, mehr enttäuscht, dass er mich bei meinen Besuchen fast nie wieder erkannt 
hat und mich jedes Mal wegen Zigaretten anpumpte (Ich bin überzeugte Nichtraucherin). Nach-
dem ich aber sein Zustand kannte, habe ich ihn das nicht mehr verübelt.
 Geärgert: Als der Geburtstag vom Heim vergessen wurde.
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GeBeN bedankt sich bei seinen Sponsoren:

Sponsoren für das Sommerfest 2001:

Geldspenden:

 Bruderhilfe
 Hannusek
 ACREDO Bank
 NOVARTIS

Sachspenden Lebensmittel:

 Metzgerei Wolf
 Getränke Berschinski
 Der Beck
 Real 
 Käthe-Reichert Heim 

der AWO in Nürnberg

Sachspenden und Gutscheine für 
Tombola:

 Günter Gloser (SPD), MdB
 Renate Schmidt (SPD), MdB 
 Mövenpick Airport Nürnberg
 Der Andechser
 AOK Nürnberg
 DAK Nürnberg
 LIGA Bank Nürnberg

Sponsoren für das Sommerfest 2002:

Geldspenden:

 SPARDA Bank
 Bruderhilfe
 LIGA - Bank
 NOVARTIS

Sachspenden Lebensmittel:

 Metzgerei Wolf
 Der Beck
 Real 
 Käthe-Reichert Heim 
 der AWO in Nürnberg

Sachspenden und Gutscheine für 
Tombola:

 Günter Gloser (SPD), MdB
 Dagmar Wöhrl (CSU), MdB
 Renate Schmidt (SPD), MdL
 Christine Stahl (Die Grünen), MdL 
 Mövenpick Airport Nürnberg
 Der Andechser
 Sebald Reisen
 Bratwurst Röslein
 BAYWA
 Jürgen u. Renate Radloff
 Buchhaus Campe

Sponsoren für Öffentlichkeitsarbeit und Werbung:

 VAG Verkehrs-AG Nürnberg
 Stadtreklame Nürnberg GmbH
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5.6. Projektgruppe Grundlagenschulung

5.6.1. Ausgangssituation, Problemdefinition und Zielsetzung: 
Vor GeBeN wurden ehrenamtliche Betreuer in die Tätigkeit „geworfen“, um sich bei Fra-
gen wieder an uns zu wenden oder resigniert das Handtuch zu werfen. 
Das blaue Handbuch für ehrenamtliche Betreuer und das BGB sind z.B. hervorragende, 
leider selten genutzte Hilfen für einen Betreuer. Über weitere Hilfsangebote (Beratung 
durch Vereine) herrschte zu wenig Transparenz. Die Unsicherheiten zu Beginn einer Be-
treuung waren stark, Vertrauen auf Hilfe gering. Reaktionen, die wir hörten waren oft: 
„wenn ich das gewusst hätte, ......“. 
Ziele: Eine grundsätzliche Auseinandersetzung mit der Tätigkeit eines gesetzlichen Be-
treuers sollte vor der Übernahme stattfinden. Die Grundlagenschulung sollte für jeden Eh-
renamtlichen am Anfang der Tätigkeit stehen. Neben der Vermittlung wesentlicher Inhalte 
und Vorstellung der Hilfsangebote soll der Schwerpunkt der gesetzlichen Betreuung im 
administrativen Bereich deutlich werden. Wem sich schon bei den Gedanken an seine 
Lohnsteuererklärung die ‚Nackenhaare aufstellen’, sollte von einer gesetzlichen Betreuung 
lieber Abstand nehmen. Die menschliche Nähe ist dann ein unschätzbarer Wert, wenn die 
rechtlichen Angelegenheiten gut geregelt werden. Neben der direkten Wissensvermittlung 
soll auch der Umgang mit Hilfsmitteln gelernt werden. 
Ziel ist nicht die Gewinnung eines Ehrenamtlichen um jeden Preis. Ziel ist es erkenntnis-
weitend bei der Einschätzung mitzuwirken, ob dieses Ehrenamt „das Richtige für mich 
ist“. Es ist „schulungsimmanent“ zu erkennen, dass der Anspruch dieses Ehrenamtes zu 
hoch für einen ist, oder die Vorstellungen ganz andere waren. 

5.6.2. Durchführung im Projektverlauf
Seit Projektstart fanden 7 Schulungen statt, jeweils 8 Stunden an einem Samstag (9:00 bis 
16:00). Insgesamt nahmen 131 Personen teil. Davon 50 Männer und 81 Frauen. Die An-
zahl der TeilnehmerInnen bewegte sich zwischen 16 und 33. Je ein Mitarbeiter eines Be-
treuungsvereins/Betreuungsstelle und ein Rechtspfleger führten die Schulung durch.
Die Grundlagenschulung findet in vier Komplexen statt:

a) Begrüßung und Vorstellung 
b) ein Rechtspfleger referiert zur Zusammenarbeit mit dem Vormundschaftsgericht.
c) Grundzüge des Betreuungsrechts.
d) praktische Hilfen. 

Der Beitrag des Rechtspflegers wurde an den Anfang gestellt, da dieser nur während sei-
nes Beitrags anwesend bleibt. Die ganztags anwesenden Behörden- und Vereinsmitarbei-
terin können Ausführungen zu Grundzügen, welche durch den Vertreter des Gerichts be-
reits erfolgten, aussparen. Die genaue Tagesordnung kann dem Anhang entnommen wer-
den. 

5.6.3. Reflexion der Ergebnisse:
Die schriftliche Auswertung am Ende der ersten beiden Schulungstage ergab durchge-
hend eine hohe Zufriedenheit mit der Organisation, der Themenauswahl und Darstellung 
der Themen (meist 8, 9 oder 10 von möglichen zehn Punkten). 
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Von 19 befragten TeilnehmerInnen des ersten Schulungstages hatten fünf am Ende eine 
geringere, fünf eine höhere Bereitschaft eine Betreuung zu übernehmen. Bei zehn blieb 
die Bereitschaft gleich.  
Beeindruckend bei allen Schulungsterminen war die hohe Motivation und Kompetenz, 
welche die TeilnehmerInnen zeigten. Ungeeignete Betreuer gab es unter ihnen fast nicht. 
Die meisten waren zwischen fünfundfünfzig und fünfundsechzig Jahre alt. Techni-
sche/kaufmännische und soziale Berufe teilten sich ungefähr in je ein Drittel. 
Von den TeilnehmerInnen war ca. 50 % an der Übernahme einer ehrenamtlichen Betreuung 
interessiert. Ca. 40 % führten eine Betreuung innerhalb der Familie und erklärten die Möglich-
keit der Übernahme einer außerfamiliären Betreuung nach Beendigung der jetzigen Betreu-
ung. Bei den restlichen handelte es sich um sonst interessierte, die z.B. an ihrem Arbeitsplatz 
(Psychologen, Ärzte, Diakonissen) mit dem Betreuungsrecht konfrontiert sind. 
Gezielte Werbung wurde für die Schulungsteilnahme nicht betrieben. Die Schulungstermi-
ne wurden jedoch allen Interessierten an einer ehrenamtlichen Betreuung bei der Erstin-
formation zugesandt oder im Erstgespräch übergeben.
Jede Schulung hat auch dem Leitungsteam Spaß gemacht und die letzte empfanden wir  
als die Beste. Es wird wohl immer mehr Routine, nachdem die Vorbereitungen einmal er-
ledigt wurden. Die Freude auf die nächste Schulung ist ungebrochen.
Die Zusammensetzung der ReferentInnen aus den Bereichen Betreuungsstelle, Vormund-
schaftsgericht und Betreuungsverein hat sich als sehr positiv erwiesen, weil die Tätigkeit 
der BetreuerInnen aus verschiedenen Blickwinkeln aufgezeigt wird. Der Rechtspfleger 
zeigt vor allem die Anforderungen an den Ehrenamtlichen als gesetzlicher Vertreter mit 
Pflichten gegenüber dem Vormundschaftsgericht (Jahresbericht, Erstellung eines Vermö-
gensverzeichnisses, Genehmigungspflichten usw.) auf. Der Vertreter der Betreuungsstelle 
referiert über die Entwicklungsgeschichte des Betreuungsrechts und stellt das Verfahren 
von der Betreuungsanregung bis hin zur Betreuerbestellung dar. Die Mitarbeiterin des 
Betreuungsvereins gibt einen Einblick in die praktische Arbeit. Sie hebt auch das zwi-
schenmenschliche Miteinander hervor, auf Grund dessen der Ehrenamtliche die notwen-
dige Hilfestellung dem Betreuten in dessen Sinn geben kann.

Was hat sie im Kontakt zu Ihrem Betreuten am meisten erfreut?
 Es ist mir gelungen ihr Vertrauen zu gewinnen. Wir sind Freunde geworden.
 Kleine Gesten der Freude und Dankbarkeit.
 Dass sich der Betreute freut, wenn ich komme. Er hat ein Lächeln im Gesicht.
 Am meisten gefreut hat mich, als ich das Gutachten gelesen habe, das für meinen Betreu-
ten neu erstellt wurde. In dem Gutachten steht, dass mein Betreuter darauf wert legt, dass die 
Betreuung von mir fortgesetzt wird, da ich sehr gut sei, da ich alles für ihn mache, alles für 
ihn erledige und mich sehr um ihn kümmere.
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5.7. Projektgruppe Wissenschaftliche Begleitung

5.7.1. Ausgangssituation, Problemdefinition und Zielsetzung: 
Die Initiative GeBeN wurde von der bayerischen Landesregierung als Modellprojekt bezu-
schusst. Am Ende müssen daher aussagekräftige Ergebnisse über die Arbeit und die Er-
folge des Projektes vorgelegt werden. Die Arbeit der einzelnen Projektgruppen hängt zum 
Teil von Erkenntnissen aus der wissenschaftlichen Begleitung ab (z.B. Projektgruppe Ziel-
gruppen und Projektgruppe Werbung).
Ein Zitat aus der Anfangskonzeption der wissenschaftlichen Begleitung von Prof. Dr. 
Hans-Joachim Puch beschreibt die Zielsetzung: „Die geplante wissenschaftliche Beglei-
tung soll ergänzende Erkenntnisse zu der in den Jahren 1992 bis 1995 durchgeführten 
Studie "Modellmaßnahmen zur Gewinnung ehrenamtlicher Betreuer" erbringen. Da diese 
Studie im ländlichen Raum angesiedelt war, liegen keine Erkenntnisse über die Gewin-
nung ehrenamtlicher Betreuer in großstädtischen Milieus vor. Aufgaben der wissenschaft-
lichen Begleitung des Modellprojekts wären deshalb:

 Die Erhebung allgemeiner sozialstatistischer Daten potentieller und tatsächlicher ehren-
amtlicher Betreuer und Betreuerinnen, um den Kreis der Interessenten und Interessen-
tinnen differenzierter beschreiben und abgrenzen zu können.

 Die Erhebung der Motive, der Kompetenzen, der Erfahrungen und der Erwartungen po-
tenziell Interessierter und tatsächlicher Betreuer und Betreuerinnen.

 Die Evaluation der Rekrutierungs- und Vermittlungstätigkeit des Modellprojektes in Be-
zug auf Anzahl der Vermittlungen insgesamt, […]

 Evaluation der Werbemaßnahmen und Beratungsgespräche.“

5.7.2. Umsetzung im Projektverlauf: 

Instrumente der Evaluation

 Standardisierte Befragung der gewonnenen Ehrenamtlichen. Prof. Puch von der Evan-
gelischen Fachhochschule Nürnberg entwickelte einen Fragebogen zur quantitativen 
Befragung der gewonnenen Ehrenamtlichen. (Stichprobengröße 103, Rücklauf 51). Au-
ßerdem begleitete er beratend einige der anderen Erhebungsinstrumente.

 Evaluationsbogen zum Angebot der Servicetelefonnummer 01801 / 687 688. 

 Personalbogen für Interessierte EA. Er kommt im Einführungsgespräch zum Einsatz

 Evaluationsbogen für Infostände. 

 Tätigkeitsdokumentation in der EDV. Die Vereine verwenden dieselbe Software und ein 
speziell für das Projekt entwickeltes Raster zur Tätigkeitsdokumentation (Bei einem 
Verein fand die Umstellung auf ein EDV basiertes System erst im Projektverlauf statt). 
Es werden sämtliche Tätigkeiten erfasst, die der Querschnittsarbeit im Rahmen des 
Modellprojektes GeBeN zugeordnet werden können. Dabei wird nach Tätigkeitsberei-
chen differenziert. 

 Führung des Ehrenamtlichenpools in der Betreuungsstelle. Hier sind Vermittlungszah-
len, Anzahl der Betreuungen eines EA, usw. abrufbar.

 Befragung der MitarbeiterInnen der Vereine und der Betreuungsstelle

 Befragung der Rechtspflegerinnen und Rechtspfleger am Vormundschaftsgericht in ei-
nem gemeinsamen strukturierten Gespräch
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5.7.3. Reflexion Wissenschaftliche Begleitung: 
Insgesamt konnten eine Standardisierung und Evaluierung wesentlicher Bereiche der ge-
meinsamen Arbeit erreicht werden. Es konnten aussagekräftige Ergebnisse erhoben wer-
den. Schwierigkeiten wurden jedoch bei der Auswertung deutlich:
Die schrittweise Entwicklung der Instrumentarien. Dadurch wurden nicht von Anfang 
an alle Daten erfasst. Der Personalbogen wurde nach einiger Zeit modifiziert und um Ka-
tegorien erweitert, die anfangs nicht abgefragt wurden.
Trägerspezifische Unterschiede in der EDV- Ausstattung und Arbeitsweise: Durch 
die Zusammenarbeit von sechs Vereinen und der Betreuungsstelle mit jeweils unter-
schiedlich vielen beteiligten MitarbeiterInnen entsteht ein hoher Abstimmungsbedarf. Die 
MitarbeiterInnen im Projekt GeBeN waren in Mehrzahl neben den Aufgaben in der Quer-
schnittsarbeit voll in der Betreuungsarbeit eingebunden und die zeitlichen Kapazitäten wa-
ren oft eng. Nicht alle Abstimmungen sind zur vollen Zufriedenheit gelaufen, was auch in 
Auswertungsschwächen sichtbar wird. Der Stand der EDV einzelner Träger bzw. der 
Betreuungsstelle führte zu Problemen bei der Datenerfassung.
Schwankungen in der Vollständigkeit der Datenerfassung. Nicht immer sind alle Kate-
gorien erfragt oder beantwortet worden. 
Eine professionelle und vor allem umfassende wissenschaftliche Begleitung ist teu-
er. Die beauftragte wissenschaftliche Begleitung konnte längst nicht alle Bereiche voll ab-
decken. Die aus eigenen Kräften erhobenen Daten geben einen guten Eindruck von den 
Maßnahmen und Erfolgen, weisen aber auch Schwächen in der Vollständigkeit auf.

Würden Sie dieses Ehrenamt noch einmal anstreben?
 Ja, jedoch nur Heimbewohner.
 Ja, auf alle Fälle.
 Ja, auf jeden Fall, allerdings auch nur wie bisher im Umfang von max. zwei Betreuungen.
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6. Auswertung des Projektes GeBeN

6.1. Zeitaufwand und Sachkosten des Modellprojektes:

6.1.1. Zeit- bzw. Personalaufwand

Der Zeitaufwand für das Modellprojekt GeBeN ist nicht vollständig zu beziffern. So wurde 
z.B. in der Betreuungsstelle der Stadt Nürnberg der Arbeitsaufwand für GeBeN nicht 
gesondert erfasst. Die Betreuungsstelle war aber in der Projektleitung und in diversen 
Projektgruppen engagiert.  
Der Zeitaufwand der Vereine wurde anhand eines Kennzahlensystems erfasst, welches in die 
verwendete Betreuungssoftware eingebettet ist. Die Kennzahlen wurden jedoch erst in den 
ersten Monaten des Projektverlaufes entwickelt. Es zeigte sich im Verlauf, dass die 
Kennzahlen nicht immer vorteilhaft gewählt waren, so dass manche Informationen im 
Nachhinein nicht mehr gewonnen werden konnten (z.B. genaue Arbeitszeit je Projektgruppe). 
Durch die vielen beteiligten MitarbeiterInnen (sechs Vereine mit jeweils mehreren Mitarbeite-
rInnen) war die Tätigkeitsdokumentation nicht immer einheitlich und weißt somit Mängel, bzw. 
Unklarheiten auf. In der nachfolgenden Tabelle sind die Tätigkeiten in Bereiche 
zusammengefasst. Es handelt sich um die Arbeitszeit sämtlicher Vereine in drei Jahren.

Art der Tätigkeit Arbeitszeit in h
Erstkontakt / Einführung von potentiellen EA 1160

Begleitung von EA 1010

Öffentlichkeits-, Aufklärungs- und Informationsarbeit 2530

Corporate Design und Werbung 220

Gremien, Planung, Konzeption, Controlling 3490

Verwaltung 120

Ohne Kategorie 270

Gesamt 8800
Tabelle 1

Wenn man ca. 15% Arbeitszeit für die Arbeitszeit der Betreuungsstelle hinzurechnet und 
einige Schwachstellen in der Dokumentation annimmt, kann man von einer ungefähren 
Arbeitszeit von 10.000 h in drei Jahren ausgehen. Nimmt man weiterhin für eine Vollzeit-
stelle eine jährliche Arbeitszeit von etwa 1500 h an, waren für Konzeption und Umsetzung 
des Modellprojektes GeBeN ungefähr zwei Vollzeitstellen pro Jahr eingesetzt. 

6.1.2. Sachkosten:

Die bewilligten Sachmittel wurden in erster Linie für Materialien der Öffentlichkeitsarbeit 
ausgegeben (Plakate, Flyer, Straßenbahnwerbung, BtG... Zeitung, Infostand, wetterfeste 
Plakate, Stellwände, etc.). Die genaue Aufstellung der Ausgaben ist im Anhang zu finden.
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6.2. Ergebnisse der Gewinnung und Vermittlung ea BetreuerInnen 
Die nachfolgenden Ergebnisse basieren auf der Auswertung des Ehrenamtlichenpools bei 
der Betreuungsstelle der Stadt Nürnberg. 

6.2.1. Allgemeine Zahlen zur Gewinnung von EA

Allgemeine Zahlen zur Gewinnung von EA
An ehrenamtlicher Betreuung interessierte im 
Projektverlauf 159

EA ** vor GeBeN 11

Ausgestiegen ca. 30
Weiteres Interesse und Übernahme einer 
Betreuung unklar ca. 10

Endstand ca.120
** gemeint sind ea FremdbetreuerInnen

Tabelle 2

Im Projektverlauf haben sich insgesamt 159 Personen für die ehrenamtliche Übernahme 
einer gesetzlichen Betreuung interessiert, der größte Teil davon verbindlich. Vor dem 
Modellprojekt GeBeN waren in der Kartei der Betreuungsstelle 11 Personen als 
ehrenamtliche Fremdbetreuer vermerkt.
Es ist nicht leicht, eindeutig zu sagen, wie viele ehrenamtliche FremdbetreuerInnen im 
Rahmen des Modellprojektes GeBeN gewonnen wurden. Einerseits sind ursprünglich 
Interessierte aus unterschiedlichen Gründen wieder ausgestiegen (zu den Gründen unten 
ausführlicher). Von diesen haben wiederum 10 bereits eine durch GeBeN vermittelte Be-
treuung geführt. 
Anderseits haben Personen Ihre Bereitschaft erklärt, warten aber noch auf eine geeignete 
Betreuung oder wollen zu einem späteren Zeitpunkt übernehmen, wenn z.B. eine 
bestimmte private Herausforderung bewältigt wurde. Darüber hinaus gibt es einige Fälle, 
in denen Unsicherheit besteht, ob eine Betreuung übernommen wird oder in denen sich 
herausgestellt hat, dass die Personen nicht geeignet sind. Als Ergebnis zum Projektende 
können wir folgende Aussage treffen.

Etwa 120 Personen waren oder sind verbindlich an einer ehrenamtlichen Betreuung 
interessiert. D.h. sie führen entweder bereits eine Betreuung, sind als Betreuer 
vorgeschlagen, warten auf eine geeignete Betreuung oder sind zu einem späteren 
Zeitpunkt bereit eine Betreuung zu übernehmen. 

6.2.2. Vermittlung geeigneter Betreuungen an ea BetreuerInnen 
Insgesamt wurden in der Projektlaufzeit 191 Betreuungen an Ehrenamtliche vermittelt. 
Allerdings haben nur 82 Personen eine über GeBeN vermittelte Betreuung geführt. Dies 
überrascht zunächst, wird jedoch bei der nachfolgenden näheren Betrachtung verständlicher.
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6.2.3. Ausstieg
Zunächst sind - wie bereits erwähnt - ursprünglich interessierte Personen wieder aus-
gestiegen (insgesamt 28). In der nachfolgenden Tabelle sind die Ausstiegsgründe genannt. 
Zehn Personen von diesen haben eine über GeBeN vermittelte Betreuung geführt.

Ausstiegsgründe Anzahl
Kein Interesse mehr 6

Wechsel zur Berufsbetreuung 5

Anderes Ehrenamt 4

Nicht geeignet 4

Umzug 2

Krankheit 1

Verstorben 1

Berufliche Veränderung 1

Abgeschreckt durch Erstkontakt 1

Abgeschreckt durch Vorbetreuer und Vereine 1

Sonstige 2
Tabelle 3

6.2.4. Aktueller Bestand

Im Datenbestand der Betreuungsstelle Nürnberg sind die oben erwähnten Personen als 
definitiv ausgestiegen vermerkt, der Rest ist interessiert und bereit, bzw. bei einem Teil da-
von bestehen unterschiedlich große Unklarheiten. Tabelle 4 gibt Aufschluss über den 
Status hinsichtlich der Vermittlung einer Betreuung.
Von den bisher nicht vermittelten Personen führen 13 aktuell eine Betreuung für ein Fa-
milienmitglied oder einen Bekannten und 14 führen eine Betreuung außerhalb der Familie 
oder des Freundeskreises. Aktuell waren sie teilweise ausgelastet und wollten erst nach 
Beendigung einer Betreuung eine neue Betreuung übernehmen. Andere wollten erst an 
einer Grundlagenschulung teilnehmen oder die in Kürze bevorstehende Berentung 
abwarten. Insgesamt 23 Personen sind zu einem späteren Zeitpunkt bereit eine Betreuung 
zu führen. 
Bei den 14, die eine Betreuung außerhalb der Familie führen handelt es sich nicht (auch 
nicht teilweise) um die bereits erwähnten 11, die schon vor GeBeN als EA registriert wa-
ren, sondern um Personen, die bislang nicht in der Kartei der Betreuungsstelle vermerkt 
waren, z.B. weil sie eine Betreuung in einem anderen Amtsgerichtsbezirk führen oder ge-
führt haben oder direkt vom Vormundschaftsgericht, ohne Einschaltung der Betreuungs-
stelle, bestellt wurden. Diese Personen wurden auf GeBeN aufmerksam, wollten die an-
gebotene Unterstützung nutzen und waren bereit auch in Zukunft Betreuungen für Per-
sonen außerhalb der Familie zu führen.
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Bestand (gesamt 131)
Aktueller Status im Hinblick auf Vermittlung einer Betreuung Anzahl

Führen aktuell Betreuung 72
Vorgeschlagen / warten / aktuelle Bereitschaft vorhanden / Anfrage 
möglich 21

Bereitschaft später
(z.B. aktuelle gesundheitl. Probleme, Bereitschaft nach Grundlagen-
schulung, aktuelle familiäre Belastung/Herausforderung, aktuelle ea Be-
treuungsführung, Rentenantritt in Kürze, u.ä.)

23

Meldet sich wieder 4
Derzeit nicht (z.B. wg. familiärer Betreuung) 4
Betreuung wieder abgegeben (offen für andere Betreuung) 1
Übernahme fraglich / wohl eher nicht 6

Tabelle 4

6.2.5. Anzahl der Betreuungen pro EA

Die 191 von GeBeN vermittelten Betreuungen 
verteilen sich wie in nebenstehender Tabelle gezeigt 
auf die 82 Personen, die eine Betreuung geführt 
haben. Bei den hohen Betreu- ungszahlen sind nicht 
unbedingt alle Betreuungen parallel geführt worden.

Tabelle 5

6.2.6. Probleme bei der Vermittlung:
Auch wenn bei manchen Interessierten Gründe bestehen, warum sie aktuell noch keine 
Betreuung führen, so bleiben doch etliche, die bereit sind, denen aber noch keine 
geeignete Betreuung vermittelt werden konnte, Manche Interessierte waren darüber 
verärgert. Es hat sich gezeigt, dass die Vermittlung nicht immer mit dem Interesse Schritt 
halten konnte. Einige Gründe für die Vermittlungsschwierigkeiten waren:

 die meisten Betreuer bevorzugen Altenheimbewohner. Davon stehen nicht immer ge-
nügend zur Verfügung. 

 der „Königsweg“ der Vermittlung ist: Berufsbetreuer entsprechen ihrer Verpflichtung 
nach § 1897 Abs. 6 BGB und teilen für Ehrenamtliche geeignete Betreuungen dem Vor-
mundschaftsgericht mit. Dies geschieht leider noch zu selten. 

 manche gewünschte Betreuungen stehen fast nie zur Vermittlung an: z.B. geistig Be-
hinderte. Diese werden fast immer ausreichend durch Familienangehörige betreut.

 die Vermittlung an einen Ehrenamtlichen ist für die MitarbeiterInnen der Betreu-
ungsstelle, vor allem bei Anfängern, wesentlich aufwendiger, als die Vermittlung eines 
Berufsbetreuers. Aufgrund der engen Personalsituation in der Betreuungsstelle, aber 

Betreuungen pro EA Häufigkeit
1 41

2 19

3 7

4 7

5 – 10 6

11 – 14 2
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auch bei Gericht waren der Vermittlung manchmal Grenzen gesetzt.

6.3. Zielgruppenbeschreibung
Vor Projektbeginn ging der Arbeitskreis Betreuung in der Konzeption davon aus, dass die 
Hauptzielgruppe Frauen zwischen 40 und 70 Jahren sein werden, vor allem Frauen 
während oder nach der Familienphase. Aber auch Studenten in sozialen Berufen, Männer 
in gehobenen Positionen mit dem Wunsch nach einer sozialen Verantwortung sowie 
Menschen im Ruhestand wurden als mögliche Zielgruppe in Betracht gezogen. 
Durch verschiedene Auswertungsinstrumentarien wurde genauer analysiert, wie sich die 
Zielgruppe zusammensetzt:

Schriftliche Befragung der Ehrenamtlichen durch Prof. Dr. Hans-Joachim Puch 
(Evangelische Fachhochschule Nürnberg). Die schriftliche Befragung darf als repräsentativ 
betrachtet werden. „Zur Befragung ehrenamtlicher Betreuer und Betreuerinnen im Rahmen 
des Modellprojektes GeBeN wurden 103 Fragebögen ausgegeben. Von den ausgegebenen 
Fragebögen kamen 51 Fragebögen wieder zurück. Dies entspricht einer Rücklaufquote von 
49,5%. Die Rücklaufquote liegt in einem guten Bereich. Rückschlüsse auf die 
Grundgesamtheit sind verlässlich möglich.“ (Aus der schriftlichen Auswertung von Prof. Dr. 
Hans-Joachim Puch).
Auswertung der Dokumentation zur Servicetelefonnummer (kurz: Hotline). 145 
Anrufer haben diese, auf allen Werbeträgern angegebene Telefonnummer genutzt. Die 
Anrufe wurden dokumentiert und konnten ausgewertet werden. 
Auswertung des Ehrenamtlichenpools bei der Betreuungsstelle (kurz: Pool): Alle 
Interessierten an ehrenamtlicher Betreuung sollten, so die Theorie, einen Personalbogen 
ausfüllen. Der Pool an EA wurde zentral bei der Betreuungsstelle geführt. Nicht in jedem 
Fall ist tatsächlich ein Personalbogen vorhanden, dennoch können aus den Daten des 
Pools gute Erkenntnisse gewonnen werden.
In der nachfolgenden Ergebnisdarstellung werden in erster Linie die Zahlen aus der 
schriftlichen Befragung verwendet und teilweise durch Ergebnisse aus den anderen 
beiden Instrumentarien ergänzt. Wo dies geschieht wird ausdrücklich darauf hinge-
wiesen. 

6.3.1. Verteilung Männer/Frauen:

Die Anzahl von Frauen (57%) und Männern (43%) ist relativ ausgewogen. Entgegen 
unseren anfänglichen Annahmen interessieren sich auch viele Männer für dieses 
Ehrenamt, obwohl es kein typisch männliches ist. Aus den Meinungen der Ehrenamtlichen 
lässt sich schließen, dass es eine Herausforderung darstellt, die umfassende 
Verantwortung für Menschen zu übernehmen, sie nicht nur sozial zu betreuen, sondern 
vor allem auch den verwaltungstechnischen Bereich zu organisieren, Vermögen zu 
verwalten und die Rechte der zu Betreuenden durchzusetzen. 
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Anzahl in %

Frauen 57

Männer 43

Grafik 1

Ähnliche Ergebnisse zeigen sich bei der Auswertung der anderen beiden Instrumentarien:
 Hotline (145 Anrufer): 59 % Frauen / 41% Männer  
 Pool (Gesamtzahl 159): 54 % Frauen / 46 % Männer  

6.3.2. Altersverteilung

Schwerpunktmäßig interessieren sich ältere Menschen für die Führung von Betreuungen. 
Fast zwei Drittel sind älter als 50 Jahre. Häufig handelt es sich um Menschen, die in der 
letzten Phase ihres Berufslebens stehen, sich in Frührente oder Rente befinden. Oder 
auch um Frauen, deren Kinder erwachsen sind und die eine neue Aufgabe suchen. In der 
nachfolgenden Tabelle sind sowohl die Ergebnisse der schriftlichen Befragung, als auch 
die Ergebnisse der Auswertung des Pools dargestellt. Man sieht in beiden Ergebnissen 
eine ähnliche Tendenz. Die Daten des Pools weisen allerdings eine höhere Ungenauigkeit 
auf (häufig keine Angabe beim Alter).

Frauen

Männer
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Altersverteilung (schriftliche 
Befragung der EA)

20 – 29 J.
30 – 39 J.
40 – 49 J.
50 – 59 J. 
über 60 J.

Grafik 2

6.3.3. Ausbildung und berufliche Tätigkeit
Die hohen Anforderungen an die ehrenamtlichen Betreuer spiegeln sich in einem hohen 
Ausbildungsniveau der Interessierten wider. Ein gutes Drittel haben eine akademische 
Ausbildung. Ca. 40 % sind berufstätig. Die beruflichen Erfahrungen liegen 
schwerpunktmäßig im kaufmännischen Bereich, gefolgt vom pädagogischen und 
medizinischen Bereich. Auffallend ist, dass kaum Techniker oder Menschen aus dem 
Rechtsbereich vertreten sind. Damit werden vor allem Vorkenntnisse aus dem sozial-
medizinischen bzw. verwaltungstechnischen Bereich eingebracht. Auffallend ist auch, 
dass bei der Befragung 40 % angaben, in ihrer Berufstätigkeit mit Leitungsaufgaben zu tun 
gehabt zu haben. 

Schriftliche 
Befragung Pool

Anzahl in % Anzahl in 
%

20 – 29 J. 2 1,9
30 – 39 J. 11,8 9,4

40 – 49 J. 19,6 13,2

50 – 59 J. 31,7 18,9

über 60 J. 33,3 25,8

keine Angabe 2 30,8
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Angaben in %
berufstätig 37,2
Rentner 33,3
Hausfrauen 23,5
keine Angaben 5,9

Graphik 3

Kaufmännischer Bereich

Sozialer/pädagogischer
Bereich

Technischer-handwerklicher 
Bereich

Medizinische-pflegerischer
Bereich

Dienstleistungsbereich

Keine Angaben

Berufstätigkeit Angaben in %
Kaufmännischer Bereich 51
sozialer/pädagogischer Bereich 25,5
technisch - handwerklicher Bereich 19,6
medizinisch - pflegerischer Bereich 13,7
Dienstleistungsbereich 13,7
keine Angaben 2

Grafik 4

berufstätig

Rentner

Hausfrauen

Keine
Angaben
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6.4. Welche Werbemaßnahmen waren erfolgreich
Hier unterscheiden sich die Ergebnisse aus den drei Instrumentarien voneinander. 
Während in der schriftlichen Befragung wenig Effekt durch Werbeträger (wie Flyer, Plakate 
etc.) nachgewiesen werden konnte, legen die Hotlineergebnisse und die Ergebnisse aus 
dem Pool eine höhere Wirksamkeit nahe. 
Die Ergebnisse der Hotlineauswertung sind deshalb besonders interessant, da direkt im 
telefonischen Kontakt gefragt wurde, wie die Personen auf GeBeN aufmerksam geworden 
sind. Durch das Datum der Anrufe konnte man außerdem die Wirkung gewisser 
Werbestrategien unmittelbar feststellen. 
Die Ergebnisse aus dem Pool sind insgesamt recht ungenau, da immerhin 38 % keine 
Angabe gemacht haben, wie sie auf GeBeN aufmerksam geworden sind.
In allen drei Ergebnissen liegt der mit Abstand größte Effekt bei den Zeitungsartikeln.
Bei der schriftlichen Befragung geben fast 50 % aller Interessierten an über Presseartikel 
auf das Projekt GeBeN aufmerksam geworden zu sein. Nicht ganz so stark, aber dennoch 
deutlich ist dieser Wert bei den anderen beiden Analysen (Hotline 29 %; Pool 21,4 %).

Erfolg von Werbemaßnahmen
(Schriftliche Befragung)

Aufmerksam geworden durch** Angaben in %
Verwandte 11,8

Berater 11,8

Werbung 5,9

Freunde 9,8

Zeitungsartikel 47

Sonstiges 41,2

** Mehrfachnennungen waren möglich
Tabelle 6

In der schriftlichen Befragung wurde die große Bedeutung von Multiplikatoren deutlich 
(private und professionelle Dritte). Bei dem hohen Wert für „Sonstiges“ waren wiederum 
teilweise Dritte enthalten (dies wurde aus offenen Antworten der Befragung deutlich). 
Multiplikatorenarbeit gehörte nicht ausdrücklich zu unseren anfänglichen Werbestrategien. 
Es zeigt sich eher im Nachhinein, dass viele Menschen durch Dritte auf dieses Ehrenamt 
aufmerksam wurden (Freunde, Bekannte, Kollegen, Mitarbeiter in Heimen, Behörden und 
anderen Einrichtungen). Die Breitenwirkung und Bekanntheit der Angebote ist daher sehr 
wichtig und kann wiederum nur durch Materialstreuung und Information erfolgen. Wenn 
viele durch den Hinweis von Dritten aufmerksam geworden sind, dann bleibt offen, über 
welche Wege diese Dritten von GeBeN wussten. Eine gute Breitenwirkung unserer 
Informationsmaterialien kann hier angenommen werden. 
Besonders die Ergebnisse der Hotlineauswertung zeigen einen guten Informationseffekt 
der verschiedenen Werbeträger. Werbung dieser Art ist wesentlich aufwendiger und 
kostenintensiver. Über einen längeren Zeitraum (mindestens drei Monate, besser 6 
Monate) wirken sie sich aber sehr positiv aus. Die Straßenbahnaufkleber und das Infoblatt 
„Bitte einsteigen“ für die öffentlichen Verkehrsmittel entwickelten eine gute Werbewirkung. 
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Das Infoblatt hatte den Vorteil, dass man es einstecken konnte und damit über die 
Telefonnummer verfügte. Auch das Plakat, das über die Stadtreklame in der ganzen Stadt 
verteilt aufgehängt wurde, erzeugte große Aufmerksamkeit. Aufgrund von Rückmeldungen 
wissen wir, dass der Wiedererkennungseffekt wichtig war und Leute erst anriefen, 
nachdem sie es drei oder vier Mal gesehen hatten. 

Erfolg von Werbemaßnahmen
(Hotline)

Aufmerksam geworden durch Angaben in %
Presse 29

Straßenbahnwerbung Fensteraufkleber 16,6

Straßenbahnwerbung „Bitte einsteigen“ 15,9

professionelle Dritte (Berater, Ärzte, Heime, etc.) 9

Faltblatt 7,6

Plakat 6

Supermarktaushang 2

private Dritte 1,4

Sonstiges 4,1
keine Angaben 8,3

Tabelle 7

Nicht bewährt haben sich Werbeträger in Form von Kugelschreiber oder Aufkleber. Die 
Kugelschreiber wurden wegen ihres praktischen Nutzens gerne angenommen, hatten aber 
kaum Werbeeffekt. Aufkleber sind scheinbar kaum mehr gefragt.
Als zeit- und personalintensiv und wenig erfolgreich erwiesen sich Infostände in der 
Innenstadt. Es gelang Personen anzusprechen und für das Thema Betreuung zu in-
teressieren. Das Interesse der Angesprochenen lag aber bei der eigenen Vorsorge und 
nicht bei der Übernahme einer ehrenamtlichen Betreuung.

6.5. Wie bewerten und nutzen die Ehrenamtlichen die Angebote von GeBeN 
Die Angebote zur Beratung und Unterstützung der Ehrenamtlichen sind diesen generell 
gut bis sehr gut bekannt. Zwischen 80 – 90% der Ehrenamtlichen kennen den Treffpunkt 
für ehrenamtliche Betreuer, die BtG… Zeitung, das Handbuch für Betreuer und wissen um 
das Angebot der persönlichen Beratung und der Grundlagenschulung. Etwas weniger 
bekannt ist das „offene Gespräch“. Die meisten sind durch die Betreuungsvereine und 
Betreuungsstelle über die Angebote aufgeklärt worden, weniger über das Gericht.
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bekannt nicht bekannt keine Angaben
Beratungsgespräch 86,2 % 3,9 % 9,8 %
Grundlagenschulung 80,4 % 7,8 % 11,8 %
Treffpunkt für 
Ehrenamtliche 90,2 % 5,9 % 3,9 %

Offenes Gespräch 68,6 % 13,7 % 17,6 %
„BtG“-Zeitung 86,2 % 7,8 % 5,9 %
Gesellige Veranstaltungen 60,8 % 19,6 % 19,6 %
Handbuch für Betreuer 86,2 % 5,9 % 7,8%

Tabelle 8

Die bestehenden Angebote werden von den Ehrenamtlichen größtenteils als wichtig und 
sehr wichtig eingestuft. In der schriftlichen Befragung fiel allerdings eine Diskrepanz zur 
Frage nach dem persönlichen Nutzen auf. Auch wenn dieser Wert immer noch gut ausfällt, 
wird die Wichtigkeit höher eingestuft als der unmittelbare persönliche Nutzen. Eine 
Erklärung könnte sein, dass die Angebote als wichtig eingeschätzt werden, dann 
persönlich aus irgendwelchen Gründen nicht genutzt wurden und daher kein persönlicher 
Nutzen angegeben werden konnte.
In unserer Erfahrung zeigt sich, dass das Erstgespräch zwangsläufig und die Grund-
lagenschulung sehr gut besucht werden, die weiteren Angebote aber auffallend weniger. 
Nur ein Teil der gewonnenen Ehrenamtlichen besuchen regelmäßig den Treffpunkt. Der 
Bedarf an persönlicher Beratung bei den Betreuungsvereinen wurde auch falsch 
eingeschätzt. Am Anfang des Projektes bestanden bei den MitarbeiterInnen der Vereine 
Befürchtungen, der Zeitaufwand für Beratungen der Ehrenamtlichen könnte zu stark 
ansteigen. Dies bewahrheitete sich nicht. Angesichts der meist guten Qualifikationen und 
langjährigen beruflichen Erfahrungen der EA deutet manches darauf hin, dass 
eigenständiges Arbeiten (z.B. nach Grundlagenschulung Arbeit mit Handbuch) gewünscht 
und beherrscht wird. Die Qualifikation mittels Handbuch wird von den EA als sehr wichtig 
und sehr nützlich eingeschätzt.
Das Erstgespräch bei den Vereinen wurde von den Ehrenamtlichen gut bewertet, sowohl 
in Hinblick auf die Informationsvermittlung und die sachliche Richtigkeit. Vor allem das 
„Ernst genommen werden“ schnitt sehr gut ab  - eigentlich die Voraussetzung um sich bei 
Fragen während der Betreuungsführung wieder vertrauensvoll an die Mitarbeiter der 
Vereine zu wenden.

6.6. Zusammenarbeit der Vereine
Die Zusammenarbeit der Betreuungsvereine und der Betreuungsstelle in Nürnberg hat 
sich sehr gut bewährt. Es besteht seit Jahren ein gutes Vertrauensverhältnis un-
tereinander und die Bereitschaft zur Zusammenarbeit ist sehr groß. Ohne diese Zu-
sammenarbeit wäre es nicht möglich gewesen, ein Projekt in diesem Umfang zu gestalten. 
Jeder Verein für sich wäre zeitlich und personell überfordert gewesen. Aufgrund der 
Nürnberger Situation konnten sich die Vereine nach Interesse und Kompetenzen ihrer 
Mitarbeiter unterschiedlich stark im Projekt einbringen. 
Wie sich in der Befragung aller MitarbeiterInnen der Betreuungsvereine und Betreu-
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ungsstelle zeigt, hatte GeBeN eine sehr hohe Akzeptanz bei den MitarbeiterInnen, auch 
bei denen, die nicht direkt am Projekt beteiligt waren. Alle waren gut informiert, hatten gu-
tes Wissen über die Angebotspalette und schätzen den Nutzen für die Ehrenamtlichen 
hoch ein. Die Arbeit in Kleingruppen wurde in Hinblick auf Erfolg/Effektivität, fachliche 
Qualität und Effizienz mit gut bewertet. Ähnlich fällt die Bewertung für die Werbung, die 
angewandten Strategien und das Leistungsspektrum von GeBeN aus. Zur weiteren 
Vertiefung dieser Auswertung verweisen wir auf den Anhang.

6.7. Zusammenarbeit mit dem Vormundschaftsgericht
Bei einem Gespräch mit den Rechtspflegern des Vormundschaftsgerichtes gegen Ende 
des Projektes wurde deutlich, dass das Projekt GeBeN allen bekannt ist. Von den 
Einzelangeboten ist der Treffpunkt für Ehrenamtliche am bekanntesten und die 
Beratungsmöglichkeit in den Vereinen. Nicht oder kaum bekannt sind die 
Grundlagenschulung und das offene Gespräch. Es bestehen offensichtlich noch Defizite in 
der Zusammenarbeit und im Informationsfluss. Grundsätzlich sind die Rechtspfleger 
ehrenamtlichen Fremdbetreuern positiv eingestellt. Angesichts hoher Fallzahlen spüren 
die einzelnen RechtspflegerInnen jedoch kaum einen Anstieg an ehrenamtlichen 
FremdbetreuerInnen. Sie schätzen an ihnen aber die meist gute Qualifikation und deren 
Interesse an einer guten Zusammenarbeit. Aufgrund der hohen Arbeitsbelastung ist eine 
ausführliche Beratung der Ehrenamtlichen nicht immer möglich und dies wurde in der 
Befragung der Ehrenamtlichen auch vereinzelt negativ bewertet. Hervor zu heben ist noch, 
dass ein Rechtspfleger als Referent bei der Grundlagenschulung mitwirkt, was wiederum 
das Interesse an Ehrenamtlichen deutlich macht.
Entscheidend für die Bestellung eines Ehrenamtlichen als Betreuer sind die Richter. Die 
Betreuungsstelle kann nur vorschlagen, dass ein Ehrenamtlicher für eine bestimmte 
Betreuung geeignet ist. Die Vermittlungszahlen zeigen, dass bei der Vermittlung noch 
Verbesserungsbedarf besteht. In der Regel haben die Richterinnen und Richter großes  
Interesse an der Vermittlung ehrenamtlicher BetreuerInnen. Allerdings wird die konstante 
Zusammenarbeit und bessere Vermittlung Ehrenamtlicher durch die hohe Fluktuation bei 
den Richtern erschwert. Viele sind nur ein bis zwei Jahre beim Vormundschaftsgericht. 
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7. Ausblick:
GeBeN ist als Modellprojekt beendet. Mit GeBeN wurden ehrenamtliche Betreuer gewon-
nen, Betreuungen vermittelt, Strukturen geschaffen, Prioritäten gesetzt, Erfahrungen ge-
sammelt. Dies bleibt. Somit bleibt auch GeBeN. 

7.1. Der Arbeitskreis Betreuungen will weiterhin folgendes Angebot bereit-
halten: 
 Monatstreff der ehrenamtlichen Betreuer mit Referenten im VdK – Haus

 individuelle Begleitung und Beratung der Ehrenamtlichen durch VereinsbetreuerInnen

 zweimal im Jahr Grundlagenschulung für Interessenten und Bewerber

 offener Gesprächskreis für ehrenamtliche Betreuer

 zwei – dreimal jährliches Erscheinen der Zeitung für ehrenamtliche Betreuer „BtG…“.

 Faltblätter zur Information und Werbung

 „Hotline“ zum Ortstarif

 Internetauftritt

 Präsentationsmaterial 

Wieweit sich dies angesichts der wachsenden Unterfinanzierung der Betreuungsvereine 
aufrechterhalten lässt ist noch ungewiss. An der Qualität unserer Arbeit wollen wir keine 
Abstriche machen. Weniger Zuschuss für die Vereine bedingt somit Einschränkungen im 
quantitativen Bereich.

7.2. Finanzierung und Planung der Querschnittsarbeit
Durch die Erfahrungen mit dem Projekt GeBeN hat die Stadt Nürnberg die Zuschussmo-
dalitäten geändert. Der Zuschuss wird unterteilt in Zuschuss für Betreuungs- und Quer-
schnittsarbeit. Für die Bezuschussung der Betreuungsarbeit werden 2003 ca. 135.000 ø 
gewährleistet. Für die Querschnittsarbeit stehen ca. 77.000 ø zur Verfügung. 
Als Vergütung benötigen die Vereine mindestens 35,- ø für eine Querschnittstunde, so 
dass für 2003 ca. 2200 Querschnittstunden von den sechs Vereinen geleistet werden kön-
nen. Ein Resümee im Mai ergab, dass etwas mehr als die Hälfte dieser Stunden bereits 
eingebracht wurde und für das zweite Halbjahr noch einmal eine Planung vorgenommen 
werden muss. Welche Leistungen sollen auf jeden Fall bis zum Jahresende bestehen, was 
können wir notfalls einstellen? 
In den Hintergrund tritt auf jeden Fall die Akquirierung ehrenamtlicher BetreuerInnen. Ge-
zielte Maßnahmen hierzu werden nicht mehr durchgeführt. 
Die erfreuliche Zusage des Sozialministeriums über die Sachmittel von ca. 7000 ø enthält  
einen Wermutstropfen: Es stehen evtl. nicht genügend Personalressourcen zur Verfügung 
um diese Mittel auch sinnvoll zu verwenden. Es besteht noch die Hoffnung, dass wir eine 
Zusage erhalten dieses Geld in das nächste Haushaltsjahr übertragen zu dürfen.  
Mit zunehmender Dauer des Projekts wuchs unser Staunen über die Bereitschaft und die 
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Fähigkeiten der geworbenen Betreuer. Die Gewinnung ehrenamtlicher Betreuer kostet 
kurzfristig Geld und spart langfristig. Dies ist ein für den Staat beachtenswerter Aspekt. 
Leider kann dieser Vorteil nicht gesehen werden, solange an kurzfristige Sparmöglichkei-
ten gedacht wird und Ressortübergreifende Überlegungen fehlen. 

7.3. Bedeutung bürgerschaftlichen Engagements
Wichtiger als der monetäre Gesichtspunkt ist die Beachtung der sozialen Wirkung. Die 
zunehmende Alterspyramide und damit verbundene Vereinsamung verlangt die Einbezie-
hung kompetenter Bürgerinnen und Bürger in soziale Regelungen. So könnte wieder 
mehr menschliches Miteinander in die Häuser und Herzen einziehen. Die zur Übernahme 
dieses Ehrenamtes bereiten Bürger wollen gute Arbeit leisten, haben einen hohen An-
spruch. Dieser Anspruch bedarf professioneller Begleitung, welche nur durch Mitarbeit der 
Vereine gewährleistet werden kann. 
Die finanzielle Situation der Vereine lässt aber nicht nur einen Rückzug aus dem Quer-
schnittsbereich befürchten, sondern einen Rückzug aus dem gesamten Betreuungsbe-
reich. Einige Vereine haben bereits ihre Arbeit aufgrund der finanziellen Misere eingestellt. 
So z.B. der Betreuungsverein der Caritas in Duisburg, größter Betreuungsverein in NRW.
Es muss in der gesamtpolitischen Planung eine solide Grundlage für das Bestehen der 
Betreuungsvereine erfolgen und eine Einbeziehung bürgerschaftlichen Engagements in 
die Betreuungsarbeit stärker gefördert werden. Die Erfahrungen in Nürnberg motivieren 
alle Beteiligten sehr stark diese Arbeit fortzusetzen. 
Wir hoffen mit unseren Erfahrungen und Erfolgen über Nürnberg und Bayern hinaus ein 
Signal setzen zu können.


